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Kreuzerhöhung. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 


Erläuternde Vorbemerkungen. 


Das herrliche Drama, das Calderon unter dem Titel 
Kreuzerhöhung“ (La Exaltación de la Cruz) geſchrieben *, 
at die Wiedereroberung des heiligen Kreuzes aus der Haft 
es perſiſchen Königs Khosroes und deſſen Wiederaufrichtung 


In der erſten Ausgabe ſeiner Überſetzung dieſes Stückes 
emerkt Lorinſer, in dem Verzeichnis ſeiner Comedias, welches 
alderon ſelbſt in einem Briefe an den Herzog von Beragua 
ebe, werde dieſes Schauſpiel unter dem Titel EI Triunfo 
e la Cruz aufgeführt. Es könne keinem Zweifel unterliegen, 
aß Calderon damit die Exaltación de la Cruz gemeint habe; 
enn La Exaltación de la Cruz fehle in jenem Katalog, El 
riunfo de la Cruz dagegen in den Ausgaben. Allein dieſer 
nnahme ſteht die Tatſache entgegen, daß Vera Taſis, 
alderons Freund und Herausgeber ſeiner Comedias, im 3. Band 
einer Ausgabe (Madrid 1687 u. 1726) La Exaltación de la 
Jruz neben El Triunfo de la Cruz in ſeiner Liſte der echten 
omedias Calderons aufführt. Es iſt deshalb wohl die Anſicht 
ichtiger, daß in dem Briefe an den Herzog von VBeragua vom 
4. Juli 1680 der achtzigjährige Greis La Exaltaciön de la 
ruz, ebenſo wie noch fünf andere, unzweifelhaft echte Dramen, 
arunter auch das nächſtfolgende Stück dieſer Sammlung, La 
ibila del Oriente, anzuführen vergeſſen hat, während das in 
em Briefe erwähnte EI Triunfo de la Cruz als ein ſpäteres, 
on unſerem Drama verſchiedenes Stück mit vermutlich ähnlichem 
nhalt zu betrachten iſt. Daß aber El Triunfo de la Cruz 
n den Ausgaben fehlt, erklärt ſich leicht aus dem Umſtande, 
aß das Drama, wie ſo manche andere des Dichters, im Laufe 
er Zeit verloren gegangen iſt. D. H. 

1 * 


4 Kreuzerhöhung. 


in der Heiliggrabkirche zu Jeruſalem durch den Kaiſer 
Heraklius zum Gegenſtande, ein Ereignis, das die Kirche 
durch das Feſt Kreuzerhöhung (Exaltatio S. Crucis) am 
14. September feiert. Vortrefflich iſt in die Haupthandlung 
die Legende vom heiligen Märtyrer Anaſtaſius verwebt. Doch 
weicht der Dichter, um ein einheitliches poetiſches Kunſtwerk 
zu ſchaffen, bedeutend von der Geſchichte ab, wenn auch die 
Hauptmomente hiſtoriſch ſind. Aus Geſchichte und Phantaſie 
hat er in herrlicher Miſchung ein wunderbares Gebilde ge— 
ſchaffen, das durch eine höchſt ſpannende, reiche und ber= 
wickelte Handlung, in Verbindung mit dem ſchönſten und 
kunſtreichſten Ebenmaß, das Intereſſe in hohem Grade feſſelt 


r 


und eine des erhabenen Gegenſtandes in jeder Weiſe würdige a 


Darſtellung bildet. Inwieweit der Dichter die hiſtoriſchen 
Tatſachen verändert und ſich poetiſche Freiheiten erlaubt hat, 
wird durch eine kurze Darlegung der geſchichtlichen Grund— 
lage klar werden. 

Sarbar, Feldherr des grauſamen Königs Khosroes II. von 
Perſien, nahm im Jahre 614 Jeruſalem ein, führte den dortigen 
Biſchof Zacharias als Gefangenen ab und nahm auch das heilige 
Kreuz mit, welches er jedoch in einem vom Biſchof ſelbſt ver— 
ſiegelten Futteral ſtecken ließ. Erſt 622 zog der oſtrömiſche 
Kaiſer Heraklius mit der ganzen Macht des Reiches gegen 
die Perſer, deren Religion bekanntlich der zoroaſtriſche Feuer- 
dienſt war, während Calderon ſie als klaſſiſche Heiden mit 
einem Jupitertempel und der Verehrung des Bacchus ſchildert. 
Khosroes, der ſeinen Vater im Gefängnis hatte umbringen 
laſſen, genoß wenig Liebe bei feinen Untertanen. Auf dem Wege 
nach Kteſiphon, wo er ſeinen Lieblingsſohn Medarſes krönen 
wollte, wurde er von allen Truppen verlaſſen, gefangen und 
in Ketten vor ſeinen älteſten Sohn Siroes geführt (628). 
Dieſer war durch die Verſchworenen aus dem Kerker be— 
freit und als König ausgerufen worden. Er begann ſeine 
Regierung damit, daß er den Medarſes vor den Augen des 
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Vaters umbringen und dann dieſen felbft mit Pfeilen er— 
ſchießen ließ. Darauf machte er Frieden mit Heraklius unter 
den Bedingungen wie bei Calderon. Im Jahre 628 hielt 
der Kaiſer ſeinen Triumph in Konſtantinopel und am 
14. September des Jahres 629 den feierlichen Einzug in 
Jeruſalem unter den bekannten Umſtänden, welche den Schluß 
des Dramas bilden. Heraklius hatte ſchon 610 an ſeinem 
Krönungstage die Eudoria geheiratet; ſie ſtarb 612, und 
der Kaiſer vermählte ſich 614 zum zweitenmal, und zwar 
mit ſeiner Nichte Martina, die ihn auf den meiſten ſeiner 
Feldzüge begleitete. Die Königin Clodomira und ihr 
Königreich Gaza ſind lediglich Produkte der Phantaſie 
des Dichters. 

Was den hl. Angſtaſius betrifft, jo war derſelbe 
früher perſiſcher Magier und hieß Magundat. Er kämpfte 
mit als Soldat unter Khosroes. Das aus Jeruſalem nach 
Perſien entführte Kreuz erregte ſeine Aufmerkſamkeit und ſein 
Nachdenken. Immer mehr wandte er ſich von der Magie ab 
und neigte ſich zum Chriſtentum. Nach Jeruſalem gekommen, 
empfing er die Taufe und trat als Mönch in ein Kloſter. 
Einſt ſah er ſich im Traume auf einen hohen Berg getragen, 
ein Engel ſchwebte auf ihn zu und reichte ihm einen goldenen 
mit Wein gefüllten Becher mit den Worten: „Nimm und 
trink!“ Beim Erwachen ahnte er, daß ihm dies ſein bevor— 
ſtehendes Martyrium bedeute. Hierauf wollte er als Miſſionär 
nach Perſien gehen mit der beſondern Abſicht, die dortigen 
Magier zu bekehren. Deshalb ward er ergriffen und in 
Cäſarea eingekerkert. Engel ſenkten ſich wiederholt tröſtend 
zu ihm nieder. Im Jahre 627 erhielt er Erlaubnis, das 
Feſt des heiligen Kreuzes in der Kirche mit ſeiner Gemeinde 
zu feiern. Wieder ins Gefängnis gebracht, wurde er nach 
Bethſaloe abgeführt, wo Khosroes ihn martern und töten 
ließ (628). Den Einzug des Heraklius in Jeruſalem hat 
er alſo nicht erlebt. 


6 Kreuzerhöhung. 


Die Vergleichung dieſer hiſtoriſchen Daten mit der Hand» 
lung des Calderonſchen Dramas zeigt auf den erſten Blick, 
wie groß der Anteil der dichteriſchen Phantaſie an der 
Schöpfung dieſes Schauſpiels geweſen iſt. Ob ſich Heraklius 
mit ſeinem Heere jemals in ſo mißlicher Lage befunden wie 
im zweiten Akte des Dramas, iſt zum mindeſten zweifelhaft! 
Die wunderbaren Naturereigniſſe, die ihn retten und dem 
Heere der Perſer zum Verderben gereichen, ſind der Geſchichte 
unbekannt. 

Wenn Valentin Schmidt und nach ihm v. Schack die 
Behauptung aufgeſtellt haben, der Dichter habe die Erhöhung 
des Kreuzes in dieſem Drama vorzugsweiſe ſymboliſch ge— 
meint, als Verherrlichung des Kreuzes und des Chriſtentums 


überhaupt, ſo ſcheint mir der Inhalt des Dramas zu einer 


ſolchen Auffaſſung keine hinreichende Veranlaſſung zu geben. 
Daß die wunderbare Kraft des heiligen Kreuzes, welche den 
Zauber des Anaſtaſius zu Schanden macht und ihn allmählich 
dem Chriſtentum gewinnt, daß dieſe Kraft des Kreuzes, welche 
den Heraklius aus ſeiner Erſchlaffung erweckt, zu heiliger Be— 


Gleichwohl iſt beachtenswert, was Benedikt XIV. (ohne 
Angabe der Quellen) in ſeinem Werke De festis 1. 1, c. 16 
erzählt: Cum Chosroas in Africam traiecisset, reliquis pro- 
vinciis, quae ex Romano Imperio supererant, minitabatur. 
Heraclius, cui pares resistendi vires non suppeterent, a 
victore pacem petere coactus est. Verum nulla pax con- 
ciliari potuit, sive Chosroas agi de ea noluerit, sive, ut non- 
nullis traditur, iniquissimas pacis condiciones ferret, quarum 
ea praecipua, ut, Christianorum fide undique convulsa, Per- 
sarum religio in provincias inveheretur. Neque tamen Hera- 
clius, licet in eiusmodi angustias compulsus esset, ac militum 
paucitate laboraret, animo concidit, sed exiguis lis quas 
habebat copiis comparatis, Dei fretus ope, signis collatis, 
deleto Chosroae exercitu, pridie idus decembris anno 627 
maximam victoriam reportavit. 
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geiſterung anregt und ihm Heldenkraft verleiht, überall in 
dem Drama hervortritt und die gläubige Verehrung des 
Kreuzes als Hauptgrund der ihm von Gott geſandten wunder— 
baren Hilfe erſcheint, iſt gewiß ſelbſtverſtändlich. Es iſt darum 
auch kein Grund vorhanden, das Ganze ſymboliſch auf— 
zufaſſen, ſo daß die hiſtoriſche Kreuzerhöhung nur gleichſam 
als Nebenſache erſcheinen würde. Calderon meint jedenfalls, 
wie ſchon der Titel es ausſpricht, dieſe letztere, lokale und 
materielle Kreuzerhöhung, zunächſt und hauptſächlich, 
wenn ſich daran auch naturgemäß die geiſtige Verherrlichung 
des Zeichens der Erlöſung ſchließt. 

Das Drama wurde zuerſt im Jahre 1652 zu Madrid 
gedruckt in: Primera parte de Comedias escogidas de los 
mejores ingenios de Espana. Die Abfaſſungszeit läßt ſich 
nicht mit Sicherheit beſtimmen. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
indes die Vermutung von Hartzenbuſch in ſeiner Ausgabe 
der Comedias Galderons!, das Drama fet ſpäteſtens 1644 
verfaßt, in welchem Jahre Philipp IV. aus Anlaß des Todes 
ſeiner Gemahlin, der Königin Iſabel de Borbon (6. Ok— 
tober 1644), nach Madrid zurückkehrte. 


! Madrid 1850, Rivadeneyra, IV 675 676. 


Perfonen. 


— — 


Khosroes, König von Perſien. 
Siroes 
Menardes 
Anaſtaſius. 
Morlaco, Bauer. 

Zacharias, Patriarch von Jeruſalem. 
Der Kaiſer Heraklius. 

Arneſtus, Greis. 

Libius, Soldat. 

Clodomira, Königin von Gaza. 
Irene 
Flora 
Zwei Engel. 

Soldaten und Gefolge. 


ſeine Söhne. 
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Hofdamen. 


Zeit der Handlung: Siebentes Jahrhundert n. Chr. 
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Erfter Akt. 


Ein wildes Gebirge. Siroes und Menardes treten von 
verſchiedenen Seiten auf. 


Siroes. 


Du ſtolzer Bergesrücken, 

Der kaum den Himmel hier du läßt erblicken, 
Der du ſo hoch dich hebeſt, 

Wie eine Wolke faſt dem Blick entſchwebeſt! 


Menardes. 


Ihr ſteilen Felſenrieſen, 

Wo Licht und Grün ſo ganz zuſammenfließen, 
Daß kaum man kann erkennen, 

Ob Sterne euch, ob Blumen man ſoll nennen! 


Sirbes. 
Schlucht, endlich aufgefunden, 
Wo Schreck mit Schönheit ſeltſam ſich verbunden, 
Wo, fliehend eitle Sorgen, 
Das Wunder Aſiens ſich hält verborgen! 
Menardes. 


Du wilde, rauhe Kluft, 

Lebend'gen Leichnams grüne Grabesgruft, 

Wenn wir dein Echo wecken, 

Verbirg nicht länger hier uns Perſiens Schrecken! 
Sirbes. 

Der Welt Erſtaunen! 


Menardes. 
Sohn der Fama, hör! 


12 


Kreuzerhöhung. 


Siroes. 
Hör, Anaſtaſius! 
Menardes. 
Anaſtaſius! 
Anaſtaſius tritt aus einer Höhle, in Felle gekleidet. 
Anaſtaſius. 
Wer 


Ruft meinen Namen? 


Siroes. 
Ich will dich befragen, 
Siroes, der Perſiens Krone einſt wird tragen. 
Menardes. 


Der gleiche Grund zog mich auch zu dir hin; 

Menardes ich, ſein jüng'rer Bruder, bin. 
Anaſtaſius. 

Da ſelbſt ich mich verbannte, 

Verzeiht, daß ich ſogleich nicht euch erkannte. 

Noch Knaben wart ihr, da ich euch verlaſſen. 

Sechs, Jahre finds, ſeit ich mich ließ erfaſſen 

Vom Überdruß am Hof, um hier zu leben, 

Wo Berge nur und Wälder mich umgeben. 

Laßt wiſſen mich, laßt hören, 

Erlauchte Fürſten, reich an hohen Ehren, 

Was euch bewogen habe, 

Zu nahen dieſem düſtren Felſengrabe 

In dem Gebirg hier. Sagt mir eu'r Begehren. 


Siroes. 
Ich rede gleich. 
Menardes. 
Auch ich. 
Beide. 
So woll' uns hören! 


Erſter Akt. 13 


Menardes. 


Khosroes, unſer beider Vater, 
Ruhmgekrönter König Perſiens, 
Ließ, um ſeines Reiches Grenzen 
Immer weiter auszudehnen, 
Ungeheure Heere rüſten 

Für ſolch großes Unternehmen. 
Aſien hörte ihren Lärm, 

Afrika vernahm ihr Echo, 

Nach Europa kam die Kunde, 
Um auch hier die Furcht zu wecken. 
Kurz, die Welt war ſo erſchrocken, 
Daß all ihre Teile bebten 

Vor dem Blitz, der ſie bedrohte, 
Vor dem Donner, der ſie ſchreckte. 


Siroes. 


Doch, damit den Lärm der Waffen, 
Dieſen großen, nie geſehnen, 
Seiner Ehrſucht, ſeinem Stolze 
Nicht zur Laſt die Völker legten, 
Wollt' er ſeiner Wünſche Ziele 
Adeln durch ein frommes Streben, 
Wollte ſeinen Plan verbinden 
Auch mit religiöſem Zwecke. 
Deshalb gab er dieſes Krieges 
Abſicht dahin zu erkennen, 

Daß zur Ehre unſrer Götter 

Er, dem Chriſtengott entgegen, 
Nun mit Blut und Feuer wolle 
Alle Länder rings verheeren, 

Die ihm widerſtreben würden, 
Bis er nach Jeruſalem hin 

Käme, jenem Mittelpunkte 

Ihres Glaubens, jenem hehren, 
Überall geprieſnen Schauplatz 
Ihrer trüg'riſchen Myſterien. 


Menardes. 


Dieſes (wie wir Nachricht haben) 
Schloß er ein mit ſeinem Heere, 
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Will es mit Gewalt der Waffen, 
Ohne daß er zögre länger, 
Stürmen, ſeine ſtolzen Burgen 
Jetzt zu Aſche niederbrennen, 
Will ſelbſt die Altäre ſtürzen 
Und zerſtören ſeine Tempel. 


Siroes. 


Ob wir beide nun auch wünſchten, 
Unſres kühnen Mutes Streben 
Darzutun, und trotz der Jugend, 
Die den Kriegsdienſt uns möcht' wehren, 
Selbſt dem König als Soldaten 
Dienen wollten in dem Feldzug, 
Ließ, auf unſre Sicherheit 

Mehr bedacht als unſre Ehre, 
Er's nicht zu doch; und gehorchen 
Mußten wir dem Machtbefehle 
Und in Babylon verbleiben, 
Unſrem eignen Drang entgegen. 


Menardes. 


Hier nun auf den Ausgang jetzt 

So geſpannt wir beide leben, 

Daß zu langſam uns die Kunde 
Kommt, käm' ſie mit größter Schnelle. 
Deshalb, daß wir früher hören, 

Was ſo heiß wir jetzt erſehnen, 

Denn ſchon ſetzte es in Zorn uns, 
Daß die Zeit verfließt ſo träge... 


Siroes. 


Kommen heut wir, da die Jagd uns 
Nahe brachte dieſem Berge, 

Und von der Begleiter Scharen 

Wir uns eben jetzt entfernten, 
Hierher, um dich aufzuſuchen, 

Durch das düſtre Schweigen brechend 
Dieſes Ortes, wo der Sonne 

Glanz ſelbſt zögert einzutreten, 


Erſter Akt. 15 


Wohl aus Furcht, daß keinen Ausweg 
Mehr zum Rückzug hier er fände, 
Wenn in dieſem Labyrinthe 

Einmal er gefangen wäre. 


Menardes. 


Und der Zweck, weshalb wir beide 
Hier dich ſuchen, nicht verhehlen 

Konnt' er deinem Geiſt ſich; Scharfſinn 
Wohl bedarf dazu es wenig, 

Daß die Abſicht, die uns führte, 

Darin nur beſtand, zu kennen, 

Wie's mit der Belag'rung wohl 

Von Jeruſalem jetzt ſtehe. 


Siroes. 


Und da ſelbſt du, Anaſtaſius, 
Sohn biſt jenes großen Lehrers, 
Welcher öffentliche Schule 

Hielt der magiſchen Myſterien, 
Und du ſeiner Lehren Schüler 
Biſt und feines Wiſſens Erbe... 


Menardes. 


Das Orakel dieſer ganzen 
Unwirtſamen, wilden Gegend, 

Wo für deines Studiums Abſicht 
Grüne und azurne Blätter 

Sind die Bücher dieſer Blumen, 
Und die Ziffern ſind die Sterne, 
Deren Königin die Sonne, 

Und du alle ihre Wege 

Haſt verfolgt in ihrer kühnen 
Bahn und reißenden Bewegung . .. 


Siroes. 


Da (dein aſtrologiſch Wiſſen 
Will ich ganz hier übergehen) 
Du das Wunder der Magie biſt 
Und ſo viele Zauberwerke 
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Schon vollbracht und dienſtbar dir 
Haſt gemacht die Elemente: 

Durch Atheromantik Luft, 

Durch die Geomantik Erde, 

Und durch Hydromantik Waſſer, 
Durch der Pyromantik Kräfte 

Auch das Feuer; kurz, da du, 

Ob ſich Zeit auch ſtemmt dagegen, 
Selbſt Zukünft'ges gegenwärtig 
Machſt, und in der Luft der ſchnellen 
Vögel Flug dir prophezeiet, 

Und dir weisſagt ſelbſt ihr Krächzen ... 


Menardes. 


Sag uns, welches jetzt die Lage 
Unſres Vaters ſei im Felde... 


Siroes. 


Ob Jeruſalems erſtürmte 

Mauern Tod ihm, ob Trophäen 

Sie gebracht, daß ſo der Zweifel, 

Der uns quält, entſchwinde endlich ... 


Menardes. 
Daß verſchwinde unſre Sorge... 


Sirbes. 
Unſre Aufregung ſich lege. 


Anaſtaſius. 


Könnt' ich auch mich weigern, Prinzen, 
Eurem Wunſche zu entſprechen, 

Um der Ungewißheit willen, 

Die dem Ausgang ſtets der Kämpfe 
Innewohnt, und könnt's geſchehen, 
Daß ich euch bereite Schmerzen, 

Wo ihr Freudiges erwartet, 

Iſt ſo mächtig des Befehles 

Kraft doch, da ihr mir gebietet, 

Daß ich nicht darf widerſtreben. 


Erſter Akt. 17 


Drum, da euern Wunſch ich weiß, 

So entſprech' ihm nun mein Werk auch. 
Habt ihr Mut, auf jene hohen 

Felſen, die ihr ſeht, zu klettern, 

Um von dort aus durch die Lüfte 

Zu erſpähn in weiter Ferne 

Jene Gegend, wo ihr ſchauen 

Könnt, in welcher Lage eben 

Jetzt der König, euer Vater, 

Sich befindet? 


Beide. 
Mut nicht fehlt uns. 


Anaſtaſius beſchreibt einen Kreis auf der Erde, während die beiden rechts 
und links auf zwei hohe Felſen ſteigen. Anaſtaſius ſteht in der Mitte. 


Anaſtaſius. 


Auf, ihr Geiſter nun der Hölle, 
Auf nun, ihr verworfnen Genien, 
Die, gehorſam der Beſchwörung, 
Stets ihr folget dem Befehle, 
Steht mir bei, daß dieſe Prinzen 
Jetzt durch meine Kraft ſich heben 
In die Lüfte, daß von dieſem 
Standpunkt aus ſie können ſehen, 
Ohne daß es wagt zu hindern 
Hier die mächtige Entfernung, 
Wie Jeruſalem belagert 

Wird vom großen Heer der Perſer! 


Trompetenſtoß. Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich; man erblickt die 
Mauern von Jeruſalem und hört Schlachtgetümmel hinter der Szene. 


Einige (hinter der Szene). 
Zu den Waffen! 


Andere. 
Auf zum Sturme! 
Khosroes (Hinter der Szene). 
Perſiens mächt'ges Reich, es lebe! 
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Siroes. 
Trommeln und Trompeten ſchallen! 
Und ein neues Babel ſeh' ich, 
Das erklettern will die Sonne, 
Berge türmend über Berge !. 
Menardes. 


Größer noch iſt die Verwirrung 
In dem Babel, das wir ſehen, 
Als im alten, da erſtürmt es 
Wird von unſrem tapfern Heere. 


Verſchiedene Soldaten betreten kämpfend die Bühne, teils angreifend teils 
ſich zurückziehend. 


Einige. 
Waffen! Waffen! 
Andere. 
Auf die Feinde! 
Khosroes (wie oben). 
Perſiens mächt'ges Reich, es lebe! 
Alle. 
Perſien ſiege! Perſien ſiege! 
Siroes. 
Welches Wunder! 
Menardes. 
Welcher Schrecken! 
Siroes. 
An der Spitze kämpft der König; 
In der Stadt iſt er der erſte. 
Menardes. 


Mit dem Degen in der Hand 
Jetzt er zu den Kriegern redet. 


Khosroes tritt auf mit entblößtem Degen. 


Erſter Akt. 19 


Khosroes. 


Auf nun, tapfere Soldaten! 

Heut iſt uns der Sieg gegeben, 
Und durch euer kühnes Ringen 
Wird mein Ruhm nun ewig leben. 


(Trommelſchall und Kriegsgetöſe ertönt hinter der Szene.) 


Seht Jeruſalem, das große, 

Das ſich ſtolz einſt konnte nennen 
Königin der Völker, heute 

Trägt bereits es Sklavenfeſſeln; 
Schon beſiegt, ſchon übergeben, 
Jetzt mit lauter Stimme fleht es 
Um Erbarmen. Keiner laſſe 
Durch ſein Jammern ſich bewegen. 
Ich, der erſte von euch allen, 

Um ein Beiſpiel euch zu geben, 
Wähle als der Plündrung Ziel 
Jetzt mir dieſen reichen Tempel. 
Ha, kein Stein ſoll auf dem andern 
Von ihm bleiben! 


Indem Khosroes durch das Tor eintreten will, tritt ihm Zacharias ent- 
gegen, ein ehrwürdiger Greis in alter Prieſtertracht. Er wirft ſich vor ihm 
auf die Knie, und Khosroes bleibt erſtaunt ſtehen. 


Zacharias. 
Ha, verwegner 
Heide! O entweihe nicht 
Dieſes Tempels heil'ge Schwelle! 


Khosroes. 
Wer biſt du, ehrwürd'ger Greis hier, 
Deſſen Anblick plötzlich hemmte 
Meines Zornes kühnes Streben? 


Zacharias. 
Ich bin, hab' ich's nicht vergeſſen, 
Der unſel'ge Patriarch 
Von Jeruſalem. 
2 * 
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Khosroes. 
Zu welchem 
Zwecke ſucheſt du den Tod, 
Den zu fliehen alle ſtreben? 


Zacharias. 


Lieber will durch deine Hand ich 
Sterben, als die Schmach hier ſehen, 
Die du dieſem Tempel droheſt. 


Khosroes. 
Welcher Tempel, welcher, rede, 
Iſt dies? 

Zacharias. 


Den gebaut der heil'ge 
Eifer, das andächt'ge Streben 
Helenas und Konſtantins? 
Für das Holz, das hochverehrte, 
An dem unſer Gott gekreuzigt 
Wurde. 
Khosroes. 

Das zu hören, beb' ich! 

(Er faßt ſich wieder und ſtößt den Zacharias zurück.) 
Nun, dies Kreuz, ſein heil'ges Bild, 
Werde meine Haupttrophäe! 

Mit nach Babylon gefangen 
Will ich dieſes Kreuz nun ſchleppen, 
Um's zu opfern meinen Göttern. 


Das Tor in der Mauer öffnet ſich, und man blickt im Hintergrunde in die 

Kirche hinein und auf den Altar, auf welchem das Kreuz ſteht. Zu beiden 

Seiten desſelben knien Helena und Konſtantin, wie Statuen. Khosroes tritt 
hinein, während ihn Zacharias zurückzuhalten ſucht. 


Zacharias. 
Heil'ger Himmel! Weh, was ſeh' ich! 


Stimmen (Hinter der Szene). 


Dieſes iſt das Kreuz des Chriſt! 
Fliehn wir weit aus ſeiner Nähe. 


Erſter Akt. 21 


Khosroes. 


Treten will auf den Altar ich, 
Und von ihm... 


Sturm und Erdbeben. 
Siroes und Menardes. 
Was iſt das? Wehe! 
Sie fallen zu Boden. 


Anaſtaſius. 
Götter! Ha, was muß ich ſchauen? 


Alles verſchwindet. Die beiden Felſen brechen zuſammen, und der Hintergrund 
der Bühne ſchließt ſich plötzlich. Anaſtaſius ſteht ſtaunend und erſchrocken da. 


Siroes. 
Ich bin tot! 


Menardes. 
Ich ohne Leben! 


Siroes. 
Rede, weiſer Anaſtaſius! 
Menardes. 
Sprich, du Zauberer, Verräter! 


Siroes. 
Weshalb hinderſt du den Fortgang? 


Menardes. 
Weshalb ſchnittſt du ab die Rede? 


Anaſtaſius. 
Nicht begreif' ich's, nicht begreif' ich's, 
Weshalb meiner Geiſter Heere 
Den Gehorſam mir gekündigt, 
Jetzt ſich weigern, mir zu helfen. 
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Siroes. 
Dennoch möcht' ich faſt dir danken, 
Daß ich nicht mehr ſehn muß jene 
Plünderung Jeruſalems, 
Da das Mitleid mir erregte 
Schon ſein Elend, da ich Zeuge 
Seines Jammers hier geweſen 
Bei dem Trauerſpiel. 


Menardes. 


Mich nicht. 
Es betrübt mich nur, es kränkt mich, 
Da mit größter Luſt ich ſchaute 
Hier ſein Unglück und ſein Elend, 
Daß du plötzlich mir entzogen 
Haſt den Anblick ſeiner Tränen. 
Dafür haſt den Tod verdient du. 


Menardes zieht einen Dolch hervor. Sirve hält ihn ab, während 
Anaſtaſius erſchrocken zurückweicht. 


Anaſtaſius. 
Meine Schuld iſt's nicht geweſen. 


Siroes. 
Tu ihm nichts zuleide! Sahn wir 
Denn nicht, daß Jeruſalem ſich 
Unſrer Macht ergeben mußte? 
Menardes. 
Gleichwohl ſahn wir nicht, wie jenes 
Kreuz zuletzt geſchändet wurde. 
Siroes. 
Dankbar ſollt'ſt du dafür werden. 


Menardes. 
Immer biſt du voll von Mitleid! 
Sirbes. 
Stets biſt grauſam du geweſen! 


Erſter Akt. 23 


Menardes. 


Ja; und mög' mir dieſer Magier 
Danken, daß ich's nicht bin gegen 
Ihn, da jetzt er mir den Anblick 
Raubt' von Feuer, Blut und Elend, 
Meine größte Luſt auf Erden. ¿de 
Siroes. 
Nicht beklage ich mich deshalb, 
Sondern bin ihm, daß er dies mir 
Aus den Augen rückt', erkenntlich. 


Anaſtaſius (allein). 


Was begab ſich denn mit mir? 

Wie (kaum wag' ich's auszuſprechen) 
Konnte mir (der Atem ſtockt mir) 
Denn mißlingen (ich erbebe!) 

Hier die Wirkung meines Zaubers? 
Was, ihr Götter, konnt's hier geben? 
Eben jetzt, da Perſiens König, 
Khosroes, jenes Holz will ſchänden, 
Welches einſt der blut'ge Galgen 
Jenes Chriſtengotts geweſen, 
Weigert ihr den Pakt mir bei dem 
Anblick? Hier liegt ein Myſterium, 
Das mein Wiſſen nicht erreicht, 
Meine Künſte nicht verſtehen. 


Er bleibt in Nachdenken verſunken. Morlaco tritt auf, in Felle gekleidet, 
mit einem Korbe am Arm. 


Morlaco. 


Seh’ doch einer, wie vertieft er 
Daſteht, grübelnd, überlegend, 
Dieſer Herr, den Gott mir gab — 
Nein, der Teufel, glaub' ich eher. 
Schleppte mich aus meinem Dorfe 
Ins Geſtrüpp hier dieſer Berge 
Als gutmüt'gen Wilden, wo ich 
Immerfort zum Teufel gehe, 
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Ohne daß ich eiferſüchtig 

Je drum plagte mich und quälte. 
Doch ich muß ihn jetzt wohl ſtören, 
Denn dies leidet nicht Verſpätung. 
Herr! 


Indem ſich Morlaco ihm nähert, macht Anaſtaſius mit der Hand eine 


Bewegung, ſo daß er ihn trifft und Morlaco umfällt. 


Anaſtaſius. 
Ha, daß ich nicht ergründe ... 
Morlaco. 
O Herr! 
Anaſtaſius. 


Was der Grund geweſen! 


Morlaco. 
Ich gar ſehr! 
Anaſtaſius. 
Was gab es hier? 


Morlaco. 


Einen Schlag, der mir ans Leben 
Ging. 


Anaſtaſius. 
Du hier? 
Morlaco. 


Wer ſonſt, als ich, 
Wär' wohl ein ſo großer Eſel, 
In die Felſen hier zu kommen, 
Ohne Falk zu ſein? Aus jenem 
Dorfe, wie die andern Tage, 
Komm' ich an jetzt mit dem Eſſen, 
Und da ich dich ſah verzaubert, 
Trat ich ſo zur Unzeit näher, 
Daß du mir die Naſe putzteſt, 
So, daß ganz du ſie zerquetſchteſt. 
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Anaſtaſius. 
Ganz betäubt war ich, nicht Abſicht 
War es. 

Morlaco. 


Ha, bei meinem Leben! 
Hätt'ſt aus Abſicht du's getan, 
Konnt'ſt du mich nicht gröber treffen. 
Doch, was iſt dir zugeſtoßen? 
Anaſtaſius. 
Ach, Morlaco! Sieh, ich ſterbe. 


Morlaco. 
Nein; mehr als ein Kapitän mit 
Fettem Sold biſt du lebendig. 


Anaſtaſius. 

All mein Wiſſen ſchwindet hin! 
Morlaco. 

Dann verkauf's nicht nach der Schwere. 


Anaſtaſius. 


's gibt ein andres, höh'res! An dem 
Tage meines größten, hellſten 

Lichtes ward mit größtem Schimpfe 
Ich beſiegt (vor Arger ſterb' ich!) 

Von noch größ'rer (raſen möcht' ich!), 
Stärk'rer Macht (vor Zorn erbeb' ich!). 


Morlaco 
(der ſich bei jeder Aktion des Anaſtaſius furchtſam zuſammengezogen hat). 


Aber bebe, ſtirb und raſe 
Doch von mir ein wenig ferner! 


Anaſtaſius. 


Wozu, Himmel, hat's genützt mir, 
Daß dem Studium ich ergeben 
Mich ſeit meinen frühſten Jahren? 
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Morlaco. 
Bloß, daß du die Zeit verſchwendet. 


Anaſtaſius. 


Wozu, daß ich ſelbſt erforſchte 
Die verborgenſten Myſterien 
Der Natur in allen Kreiſen? 


Morlaco. 


Nur, daß du in dieſen Bergen 
Eremit des Teufels wurdeſt. 


Anaſtaſius. 


Wozu die Magie, daß ſelbſt die 
Berge folgten meinem Rufe, 
Mir gehorcht' der Winde Wehen ... 


Morlaco. 


Dazu nur, daß, wenn ich's ſah, mir's 
Fürchterliche Angſt erweckte. 


Anaſtaſius. 


Wenn mir jetzt mein ganzes Studium, 
All mein Wachen, meine Werke, 
Mein Beſchwören, meine Bücher, 
Zeichen, Pakte, Argumente, 
Charaktere, Zauberformeln 

In der beſten Zeit nun fehlen? 

Mehr noch gibt's zu lernen; Wiſſen 
Gibt's, das all dem überlegen! 

Da mein Ehrgeiz, mehr zu wiſſen, 
Stets mich treibt, muß ich entdecken, 
Wer mir Licht gibt über dieſes 
Höh're Wiſſen. Gehn wir ſchnell aus 
Dieſen Bergen. 


Morlaco. 
Ja, ja; gehn wir! 


Erſter Akt. 21 


Anaſtaſius. 
Suchen wir... 


Morlaco. 
Ja, ſuchen ſchnell wir! 


Anaſtaſius. 


Dieſes Wiſſen alles Wiſſens; 
Finden muß ich, muß entdecken, 
Wer der Grund iſt aller Gründe, 


Den bis heut noch nicht ich kenne. 
Beide ab. 


Im Palaſte des Heraklius. Muſiker treten auf. Dann Irene 
und Flora und zuletzt Heraklius, ein Medaillon betrachtend. 


Geſang. 


Was kann mehr in Schmerz verſetzen, 
Kann zu größ'rem Leide führen: 
Güter, die man hat, verlieren, 

Oder nicht mehr fie zu ſchätzen?“ 


Heraklius. 


Singt nicht weiter! Ob auch ſtimmt 
Euer Lied, wohl unbewußt, 

Mit dem Jubel meiner Bruſt, 

Der mich ganz gefangen nimmt, 
Da in jedem Augenblicke 

Ich erwarte mit Verlangen, 

Meine Nichte zu empfangen, 
Eudoxia, entſpricht's dem Glücke 
Eines Liebenden doch mehr, 

Daß er ſprech' von ſeiner Liebe. 
Drum behagt Muſik dem Triebe 
Meines Herzens nicht ſo ſehr. 

Und nicht möcht' ich, daß es ſcheine, 
Als ob tief mein Herz berühre 

Hier ein Ruhm, der nicht der ihre, 
Eine Trauer, die nicht meine. 
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Welche Nachricht halt, Irene, 
Du von deinem Vater, der 
Sie aus Kolchis führt hierher? 


Irene. 


Keine, als daß deine ſchöne 
Braut die Witt'rung aufgehalten; 
Sicher iſt ſie bald bei dir. 


Heraklius. 


Nimm den Diamanten hier 

Für den Wink, den ich erhalten. 
Flora, da vertraut du hier 

Meiner Mutter, der die Kunde 
Manchmal kommt zu früh'rer Stunde, 
Haſt du Nachricht wohl von ihr? 


Flora. 


Da mein Wort betrübt dich hätte, 
Schwieg ich; denn nach dem Bericht 
Kommt ſie wohl ſo ſchnell nicht. 


Heraklius. 
Nicht? 
Nun, ſo nimm du dieſe Kette 
Auch für deine Nachricht hin; 
Denn ſo liegt ſie mir am Herzen, 
Daß für Winke, die mich ſchmerzen, 
Heute ſelbſt ich dankbar bin. 
Da in mir, ſie zu verdienen, 
Kein Verdienſt ich finden kann, 
So ergötz' ich mich daran, 
Ihr durch Schmerzen auch zu dienen, 
Wenn ich länger ſie erſehne. 
Deshalb danken muß mein Herz 
Dir die Luſt, und dir den Schmerz; 
Denn wenn du, ſchöne Irene, 
Meiner Liebe ſchmeichelſt, ſehr 
Du auch, Flora, mich verbindeſt. 
Du der Sorge mich entwindeſt, 
Du gibſt ein Verdienſt mir mehr. 


Erſter Akt. 


Doch, daß ich zum Spott nicht reize 
Euch und daß ihr nicht verachtet 
Meine Torheit, kommt, betrachtet 

Dieſe göttlich ſchönen Reize. 

(Beide treten näher und betrachten das Medaillon.) 


Nun, entſchuldigt meine Liebe 
Nicht der Gegenſtand? 


Beide. 
Gar ſehr. 


Heraklius. 


Alſo ſchenkt mir auch Gehör. 
So begründ' ich meine Triebe. 


O Himmelsſchönheit, die du, hingehaucht 

Mit ſolchen Farben, ſcheinſt im Bild zu leben, 
O Himmelsſchönheit, ganz in Licht getaucht, 
Der ſolche Strahlen ſo viel Leben geben! 

Wie kannſt du leblos auf der Tafel ſchweben, 
Wenn ſo viel Huld'gung deine Schönheit braucht? 
War je ein leblos Weſen ſo erlaucht, 

Daß ſich's errungen ſolcher Sehnſucht Streben? 
Ward unter alſo mächt'gem Stern geboren 
Dein Urbild, gib den Einfluß ihm zurück, 
Der durch dein reines Licht ihm ging verloren; 
Laß deinem Urbild ſeines Sternes Glück! 

Nicht iſt Kopie zu ſolchem Stolz erkoren, 

Um zu wetteifern mit der Sterne Blick.“ 


Arneſtus und Libius treten auf durch zwei verſchiedene Türen. 


Arneſtus. 
Himmel! Wie gefeſſelt hier 
Hält Heraklius blinde Liebe! 
Er vergißt des Mutes Triebe. 

Libius. 
Freude, Herr, verkünd' ich dir. 
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Heraklius. 
Nachricht von der Herrin mein? 


Libius. 
Andre nicht als: ſie iſt da. 
Denn ob ich ſie auch nicht ſah, 
Kann ſie ſelbſt es doch nur ſein. 
Dort ein Schiff im Hafen liegen 
Sah ich; eilig lief ich hin, 
Hört', es ſei die Königin, 
Die ſoeben ausgeſtiegen. 
Weitre Kunde abzuwarten, 
Konnt' ich übers Herz nicht bringen, 
Weil ich hofft', mir werd's gelingen, 
Dir ſo raſch, Herr, aufzuwarten 
(Stets macht ja dein Dienſt mich froh), 
Daß der erſte ich, der hier 
Brächt' die frohe Kunde dir. 


Heraklius. 


Ohne Zweifel wollt' ſie ſo 

Ohne Salve! heute landen, 

Wollte den Empfang vermeiden, 
Rückſicht nehmend auf die Leiden, 
Die der Krieg in meinen Landen 
Mit ſich bringt; drum will ich hier 
Still erwarten ihr Erſcheinen. 


Flora. 


Grund, zu warten, haſt du keinen; 
Denn ſchon jetzt erblicken wir 
Ihre Leute. 


Geräuſch hinter der Szene. Mit Gefolge tritt Clodomira auf, in Trauer⸗ 
kleidern. 


Heraklius. 


Dies zu wiſſen, 
Iſt ein Glück, das kaum ich faſſ'. 


Erſter Akt. 31 


Clodomira. 


Eine Unglückliche laß, 
Cäſar, deine Füße küſſen. 


Heraklius (fir fio). 
Ha, was ſeh' ich? Wehe mir! 
O wie hat das Bild gelogen, 
Über ihren Reiz betrogen! 


Clodomira. 


Recht wohl wunderſt du dich hier, 
Siehſt du mich zu deinen Füßen 
In ſo großem Mißgeſchicke. 

Nichts blieb mir von meinem Glücke, 
Alle Freuden mich verließen. 


Heraklius. 


Staunen wohl und beben mag 
Über ſolch grauſam Betrügen, 

Wer vor ſich die Nacht ſieht liegen, 
Hält er in der Hand den Tag!" 
Du, du biſt Eudoxia? 


Clodomira. 
Nein. 


Heraklius. 
Weib, wer biſt du? Weshalb drangſt du 
Her zu mir? Ha, was verlangſt du? 
Was denn konnte Urſach' ſein 
Dieſer Täuſchung, die benommen 
Jeden Atem meiner Seele? 


Clodomira. 
Hör mich an, und ich erzähle, 
Wer ich bin, weshalb gekommen. 
Ich, deren Stimme Tränen hier erſticken, 
Ich, deren Tränen ſich in Worte kleiden, 


Der's, zu entfliehn dem Tode, konnte glücken, 
Die fliehend mit ſich brachte ihre Leiden, 


Kreuzerhöhung. 


Bin .. doch dies Wort, es kann ſich nicht mehr ſchicken, 
War Clodomira, als ich lebt' in Freuden, 

Kön'gin von Gaza einſt, doch, weh mir! heute 

Des Glückes Fabel nur, des Schmerzes Beute. 


Mein Reich, ſo blühend einſt, jetzt voll Ruinen, 

Als größte Kolonie Kleinaſiens glänzte, 

Mußt's als Vaſall auch Babels Sultan dienen. 

An Paläſtina, Perſien auch, es grenzte. 

Da kam Khosroes, dem beide Reiche dienen; 

Stolz mit des Sieges Lorbeer er ſich kränzte, 

Und wollt' — nicht könnt' er größ'res Unheil bringen — 
Mir ſeine Götter, ſein Geſetz aufzwingen. 


Ich, die bewahrte ſtets als heil'ges Erbe 

Das Chriſtentum, ſeit jenem Schreckenstage, 
Wo die Natur geahnt, daß ſie verderbe, 

Und ſich gehüllt in düſtre Totenklage, 

Sei's, weil gefühlt ſie, daß ihr Schöpfer ſterbe, 
Sei's fühlend, daß ſie ſelber jetzt verzage, 

Da ſolchen Graus ſie rings ſich ſah erheben, 
Die Felſen berſten und die Berge beben *: 


Bedrängt von ſeinen grauſamen Dekreten, 

Von ſeinem blinden Drohn nicht überwunden, 
Gab ich zur Antwort, daß wir ſie verſchmähten, 
Bis in den Tod dem Glauben treu verbunden. 
Und er, in ſeiner Luſt, uns zu zertreten, 

Ward als Tyrann und als Barbar erfunden; 
Denn er zerſtört', ein Wütrich ohnegleichen, 
Die Stadt und die Gefilde auch, die reichen. 


Nach einer Zuflucht ſpäht' ich da mit Trauern 
Nur für das Leben, das mir war geblieben. 
Da winkten mir die feſten, heil'gen Mauern 
Jeruſalems, um Schutz an mir zu üben. 

Doch kaum entronnen meiner Feinde Lauern, 
Die mich ſo grauſam aus der Heimat trieben, 
Sah auch vergeblich ſchon ich mein Entrinnen, 
Denn Khosroes ſah ich von den Mauerzinnen. 


Solch große Heeresmacht er mit ſich brachte, 
So unermeßlich waren ſeine Scharen, 


Erſter Akt. 33 


Daß zweifelhaft ihr Anblick wohl es machte, 

Wo hier die Stadt und wo die Felder waren. 
Und ſo barbariſch er's zu treiben dachte, 

Mit ſolchem Trotz kam er dahergefahren, 

Daß wütend er geſchworen hoch und teuer, 
Vernichtet werd' die Stadt durch Blut und Feuer. 


Jeruſalem, von Heiden rings umgeben, 

Jeruſalem, verlaſſen von den Chriſten, 

Dreimal geſtürmt — daß dies ich mußt' erleben! 
Keinmal entſetzt von jenen, die es müßten, 

Das Haupt voll Aſche, ohn' es zu erheben, 

Den Hals voll Purpurflecken, die ihn küßten“, 

So mußt's an Schreck und Schauer es ſich gewöhnen; 
Auf blickt' es nur zum Tribunal der Tränen. 


Doch keine Klage fand beim Feind Erbarmen, 
Kein Mitleid gab es bei ſo grauſem Wüten: 
Der Vater ſingt dem Sohn ein Leichencarmen, 
Der Sohn ſucht ſeinen Vater zu behüten, 
Der Gatte ſtirbt in ſeiner Gattin Armen; 
Doch kann ihm Troſt nicht ihre Liebe bieten, 
Läßt den Barbaren er ſie preisgegeben, 

Um nicht der Ehre Schmach zu überleben. 


O wär' ich nie bei ſolchem Graus und Bangen, 
O wär' ich nie in dieſer Schreckensſtunde 

Dem Tode ohne Leben da entgangen, 

Lebendig, doch mit ſolcher Todeswunde! 

O wär's doch nie geglückt mir, zu gelangen 
Durch eine Pforte aus der Mauern Runde, 
Die mir den Weg nach Jaffa konnte zeigen, 
Um fliehend dort ein Schiff noch zu beſteigen! 


Aus dieſem Hafen vom Geſchick getrieben, 
Komm' ich, zu melden dir durch meine Tränen, 
In welchem Jammer Sions Stadt geblieben, 
Mit welchem Schutt ſich ſeine Mauern krönen, 
Welch' Schimpf mit ſeinem Heiligtum ſie trieben, 
Wie Tempel und Altäre ſie verhöhnen. 
Das heil'ge Kreuz ſelbſt (Schlimmſtes das von allem!) 
Den Perſern in die Hände iſt's gefallen! 

Nicht mehr kann ich . . . 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 
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Kreuzerhöhung. 


Heraklius. 
Ich auch kann nicht, 

Daß du weiter redeſt, dulden, 
Da ich ſolches höre! Schweige! 
Von Entſetzen ganz durchdrungen, 
Weiß ich nicht, ob noch ich lebe, 
Ob ich jetzt den Tod gefunden! 
Das erhabne, heil'ge Holz, 
Jenes Friedensbogens Wunder, 
Das geſtellt ſich zwiſchen Gottes 
Zorn einſt und der Welt Verſchulden, 
Jenes Holz, das in der Sündflut 
Uns zur Rettungsarche wurde, 
Das dem menſchgewordnen Gotte 
Dient' als Wagen des Triumphes, 
Wird geſchändet, hör' ich recht, 
Von Barbar'n (klingt jo die Kunde?), 
Liegt in Perſien gefangen 
Ohne Ehre, ohne Huld'gung? 
O daß Fluch fie und Verderben ... 
Doch, darf ich ſie denn beſchuld'gen, 
Da ich ſelbſt ja durch mein Säumen 
Jenes Holzes Schmach verſchuldet? 
Spät erkenne ich die Feſſel, 
Mit der Liebe mich gebunden! 
Doch ſogleich will ich's verbeſſern. 
Aus dem Ort, wo eitle Muße 
Dich bisher gehegt, verblendet 
In verweichlichtem Genuſſe, 
Fort aus meiner Bruſt, Eudoxia! 
Und dies Bild, dem ich gehuldigt, 
In Atome ſoll's zerſtieben, 
Schleudern will ich's durch die Luft jetzt. 

(Er zerbricht das Medaillon.) 


Meiner Hochzeit Feſtlichkeiten, 
Vorbereitet von der Luſt mir, 
Wandle Schmerz in Totenfeier, 
Brautgemach in Grabesdunkel. 
Ja, von heut an bleib' in meiner 
Seele, bleib' in meinem Mute 


Erſter Akt. 35 


Kein Affekt mehr als der eine, 
Dieſen höchſten Schatz im Sturm zu 
Retten. Wiſſ' ihn zu erobern, 
Wer ihn zu verlieren wußte! 
Freunde, Diener und Vaſallen! 
Heraklius Cäſar Auguſtus 

Von Konſtantinopel, bittet 

Um Verzeihung euch, daß Muße 
Schon ſo lange er euch gönnte. 
Jetzt in meinem ganzen Reiche 
Soll ein Echo ſchallen dumpfer 
Trommeln und Trompeten; klare 
Töne dürfen nirgends rufen, 

Nur gedämpft klag' jetzt die Pauke, 
Das Metall mit heiſrem Munde. 
Und anſtatt der bunten Fahnen, 
Die wie heitre Frühlingsblumen 
In der Luft bisher geflattert, 

Laßt im Winde zittern dunkle 
Trauerbanner; ſchwarz nur ſeien 
Jetzt bei ſolcher Trauerkunde 
Fahnen, Federn und Paniere. 

Bei fold) ſakrileg'ſcher Untat 

Muß die ganze Chriſtenheit ſich 
Zeigen nur im Trauerſchmucke. 
Selber will ich als der erſte, 

In der Hand den Schild zum Schutze, 
In den Panzer feſt geſchnürt, 
Hoch das bloße Schwert geſchwungen, 
In dem Felde, auf dem Marſche 
Jedes Mühſal gern erdulden, 

So den Reif des Januares 

Wie des Julis Sonnengluten, 

Bis entweder ich mein Leben 

Laſſe oder hab' errungen, 

Daß das Kreuz dort wieder ſtehe, 
Wo es Helena gefunden. 


Gedämpfte Trommeln und Trompeten hinter der Szene. 


Stimmen. 


Hoch Heraklius! Hoch Heraklius! 
3 * 
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Kreuzerhöhung. 


Libius. 
Volk und Adel im Tumulte 


Rufen freudig deinen Namen 
Bei der Kunde jetzt. 


Flora. 


Was Wunder, 
Daß Bewegung faßt die Männer 
Bei ſo heil'gem Kriegeszuge, 
Wenn die Frauen ſelber heute 
Freude an dem Kampf gefunden? 
Ich, in ihrer aller Namen 
(Wohl ſag' ich's mit gutem Grunde), 
Biete an mich, dir zu folgen, 
Um ſo mehr, da uns ermutigt 
Clodomira ſelbſt als Feldherr. 


Clodomira. 

Meinen Namen will ich ruhmreich 
Machen. Auf, du Held Heraklius! 
Arneſtus. 

Chriſtlicher Cäſar Auguſtus! 


Flora. | 

Nun entbrannt in heil'gem Zorne ... 
Libius. 

Und in mitleid'gem Unmute ...“ 
Flora. 

Zieh ins Feld; wir alle folgen. 


Clodomira. 


Und nicht zweifl' ich: bei der Kunde, 
Daß der Kaiſer zieht zu Felde, 
Wird der Feldzug zum Triumphe. 


Trommeln und Trompeten. 


Erſter Akt. 37 


Alle. 
Hoch Heraklius! Hoch Heraklius! 
Heraklius. 


Eure Worte ſind nur Funken, 

Die mich um ſo mehr entflammen. 
Heil'ges Holz! Hör meinen Schwur jetzt! 
Nie kehr' ohne dich zurück ich, 

Sollt' ich mit dem Erdenrunde 

Deinen Rückkauf auch bezahlen. 

Und, o wär' es denn ein Wunder, 
Wenn die Welt ſich opfert' dem, der 


Für die ganze Welt geblutet? 
Alle ab. 


In Perſien. Anaſtaſius und Morlaco treten auf, als 
Soldaten gekleidet. 


Anaſtaſius. 
Nun, was meinſt du zu der Tracht, 
Morlaco? 

Morlaco. 


Dir ſteht ſie ſehr, 
Aber mir noch viel, viel mehr, 
Ob ich's auch herausgebracht 
Noch mit meinem Kopf nicht habe, 
Was dich dazu trieb. Doch dich 
Trifft die Schuld; was lehrt'ſt du mich 
Nicht wahrſagen? 


Anaſtaſius. 


Dieſe Gabe 
Iſt dazu vonnöten nicht. 
Denn nach Wiſſen ſtreb' ich heiß, 
Das ich ſelber noch nicht weiß. 


Morlaco. 


Doch, wer will gewinnen Licht 
(Das behaupt' ich keck und dreiſt) 


38 


Kreuzerhöhung. 


übers Wiſſen, dieſer geht 
Auf die Univerſität, 
Und nicht in den Krieg. 


Anaſtaſius. 
Du weißt, 
Daß bei ihm zuſammen wandern 
Völker von verſchiednen Sitten, 
Bräuchen, Meinungen und Riten; 
Einer redet mit dem andern; 
So daß ich noch beſſer da 
Kenntnis kann und Licht erhalten 
Als auf allen Lehranſtalten 
Griechenlands. Ich überſah 
All die Lehrer ſchon. Mein Sorgen 
Geht nach einer Wiſſenſchaft, 
Deren wunderbare Kraft 
Ihnen, ſo wie mir, verborgen. 
Wie ſoll ich nun das ergründen, 
Was mir bisher iſt entgangen? 
Nicht durch Fleiß kann ich's erlangen, 
Nur der Zufall wird es finden. 
Dies wird möglich durch Verkehren 
Mit verſchied'nen Religionen, 
Leuten, die fern von uns wohnen. 
(Trommelſchall hinter der Szene.) 
Doch zurück nach Perſien kehren 
Hört man ſchon den König. Klingt 
Nicht des Marſches Harmonie? 
Sehn wir die Trophäen, die 
Aus Jeruſalem er bringt! 
Kriegsmuſik. 
Morlaco. 
Seine Söhne, die vernommen, 
Daß er heimkehrt ſieggekrönt, 
Nahn heran. Muſik ertönt 
Und begrüßt des Königs Kommen. 


Anaſtaſius. 


Zieh zurück dich, bis die Zeit 
Kommt, mit ihm zu reden. 


Erſter Akt. 39 


Morlaco. 

Dacht', 
Jetzt wär's beſſer angebracht. 
Unter dem Tumulte heut 
Könnten zu verſtehn wir geben, 
Daß wir ſelbſt im Kriege waren, 
Mit ihm teilten die Gefahren, 
Wie's auch andre machen eben, 
Die bei Hof in Gnade ſtehn, 
Die von Pracht und Gala ſtrotzen. 
Niemand weiß von ſolchen Protzen, 
Wie ſie kommen, wie ſie gehn. 

Trommeln und Trompeten. Von der einen Seite treten auf Siroes und 
Menardes mit Gefolge, von der andern Khosroes mit Soldaten und 
Gefangenen; unter den letzteren Zacharias. 
Geſang. 

Zu glückſel'ger Stunde kehre 
Wieder mit der Siegeskrone 
Perſiens ruhmbedeckter Herrſcher, 
Babyloniens großer Sultan! 
Unter Trommeln und Trompeten 
Schall' das Echo ſeines Lobes! 


Alle. 
Khosroes lebe! Khosroes lebe! 


Siroes. 
Glücklich kehr' zurück er heute 
Mit des Sieges Lorbeerkranze! 
Er, der Perſiens Sonne war, 
Ward dem Feind zum Blitzesſtrahle. 


Menardes. 


Glücklich kehr' zurück er heute 
In des Ruhmes vollem Glanze, 
Der Jeruſalem gemacht zu 
Seiner Tapferkeit Theater! 


Khosroes. 
Ha, bis heute wußt' ich kaum noch, 
Daß ich triumphiert nun habe. 
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Kreuzerhöhung. 


Denn mein ſchönſter Lorbeer iſt's, daß 
Euch ich ſchließ' in meine Arme. 
Siroes, wie geht's dir? 


Sirves. 
Stolz 
Bin ich, Herr, auf dieſe Palmen 
Deines Sieges. 


Khosroes. 
Und, Menardes, 
Dir? 
Menardes. 
So ſtolz nicht wie der andre 


Bin ich; denn zu wenig dünkt mir's 
Noch für dich. 

Khosroes. 

Laß dich umarmen 
Wiederum! Wenn auch ihr beide 
Meine Ebenbilder waret 


Stets, ſcheinſt du von meinem Mute 
Mir doch noch ein treu'res Abbild. 


Sirbes. 
Hier nur wird der Neid zur Tugend. 


Anaſtaſius und Morlaco treten vor. 


Anaſtaſius (nieverfniend). 


Wenn an ſolchem Ehrentage 
Deinen Füßen ſich zu nahen 
Darf ein neuer Krieger wagen, 
So geſtatte, daß er küſſe 
Jetzt die Hand dir. 

Khosroes. 

Anaſtaſius, 

Was ging vor? Du, der geflohen 
Ins Gebirg aus dem Palaſte, 
Kehrſt zurück in einer Tracht, 


Ein Familien-Shakeſpeare 
fürs deutſche Baus. 


Shakeſpeares Dramen. 


Eine Auswahl für das deutſche Haus 
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Neuausgabe der Shakeſpeareſchen Dramen umfaßt fünf Bände, die 
q Bibliothek zur Zierde dienen können. Sie will ohne Prüderie 

urch Ausſchluß des für unſere Seit Anſtößigen die häuslichen 
Kreiſe für die gemeinſame Lektüre des großen Briten gewinnen, 
und ſie kann ſo der erwachſenen Jugend unbedenklich in die Hände 
gelegt werden. Der Gedanke eines deutſchen Familien-Shakeſpeare 
iſt mit dieſem Werke zur Wahrheit geworden. Bei feiner Redaktion 
hat den Herausgeber ein nicht genug zu ſchätzender Feinſinn geleitet. 
Wie zu Shakeſpeares Zeit die Damen mit Masken im Theater er- 
ſchienen, um ihr Erröten oder ihr Nichterröten zu verdecken, iſt es 
für unſere Zeit, unſern Geſchmack kaum möglich, den ganzen 
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Ein Familien-Shakeſpeare fürs deutſche Baus. 


der größte Dramatiker der Welt hat ſeine verwundbaren Stellen. 
Das tut ſeiner Wertſchätzung nicht Abbruch, beweiſt im Gegenteil, 
wie der Genius Shakeſpeares ſich aus dem Staube zur Sonnenhöhe 
erhob, und läßt uns ſeine erhabenſten Schöpfungen mit nur noch 
größerer Bewunderung genießen. In unſerer Seit der Goethe- 
Schiller-Shakeſpeare- Sammlungen, wo man unbedeutende Refultate 
archäologiſchen Forſchereifer⸗ h 

Hauptwerke der Weltliteratur, ift eine gute Auswahl aus den her- 
vorragendſten Dichtwerken eine Wohltat. Dorausfegung iſt, daß 
man bei der Auswahl ſo gut beraten iſt, wie in Wattendorfs 
Shakeſpeare-Ausgabe. Nicht die Kenntnis jedes Waſchzettels macht 
zum Kenner des Dichters, diese aber liebevolle Vertiefung in ſeine 
Hauptwerke. Ich bin aus die 

ausgaben. Solche mögen dem Literaturforſcher als Nachſchlagewerke 
dienen, tragen aber in der Hand des Volkes nur dazu bei, die 
Familie dem Dichter zu entfremden, die Bände als bloße Dekoration 
für Wände und Bücherſchrank zu benutzen, ja mehr noch Unwiſſen Y | 
und fehlendes Intereſſe heuchlerifch zu verhüllen. Die Dichtung ſoll 
für ſich ſelbſt ſprechen. In richtiger Erkenntnis dieſer Wahrheit hat 
Wattendorff Einleitungen und Anmerkungen zu den Dramen knapp 
und bündig gefaßt. Die das Werk eröffnende Biographie zeigt nicht 
nur den ausgezeichneten Shakeſpearekenner, ſie iſt in ihrer Art ein 
ſtiliſtiſches Meiſterwerk für ſich. Biographien zu leſen iſt nicht jeder⸗ 
manns Sache; aber hier iſt ein Biograph, dem man gerne lauſcht. 
Seine Ausführungen bereiten ein hohes äſthetiſches Vergnügen.“ 


höher einſchätzt als die Kenntnis der 


em Grunde ein Gegner von Geſamt⸗ 


(Miniaturwerk Deutſcher Dichtung, Nordhauſen 1905, S. 45/47.) 


bees Bier abtrennen . . . . . .. | 


und in offenem Kuvert mit 3 Pf. (3 A) frankiert an eine Buchhandlung fenden, y 
Ich beftelle aus dem Verlag von Herder in Freiburg: 


Shatefpeares Dramen. Eine Auswahl von 
| C. L. C. Wattendorff. 2. Aufl. Fünf Bände. 
| Geb. M 13.— 
| — Dasfelbe. I. II. III. IV. V. Band einzeln geb. 


je M 2.60 | 
(Das Nichtgewünſchte ift gefl. zu durchſtreichen.) | 

1 | 

Ort und Datum: Name: | 


Erſter Akt. 


Welche ſo gar wenig paßt zu 
Deinen Studien? 

Anaſtaſius. 
E Herr, der Weiſe 
Andert ſeine Meinung manchmal. 
Bin ich's auch noch nicht, ſo weiß ich 
Doch, daß, wenn in des Soldaten 
Tracht der König ſelbſt ſich kleidet, 
Andre auch nicht ziemt Vaſallen. 
Unterdrücken konnt' ich nicht den 
Drang, zu folgen deinen Fahnen. 


Morlaco (für fio). 
Um ſo mehr, da jetzt vorüber 
Schon der Sturm, vorbei der Kampf iſt. 
Anaſtaſius. 


Kam ich auch zu ſpät, um teil zu 
Nehmen noch an dieſem Kampfe, 
Werd' ich dir in andern dienen. 


Morlaco. 

Und ein Sprichwort ſagt, ein altes: 
Beſſer noch als ſpät iſt niemals . 
Khosroes. 

Freund, ſteh auf, laß dich umarmen. 


Siroes (für ſich). 
Wie's mich freut, ihn hier zu ſehen! 


Menardes (ebenjo). 
Ihn zu ſchaun, weckt mir die Galle. 


Khosroes. 
Muß ich's auch geſtehn, daß eine 
Zeitlang ich gezürnt dir habe, 
Schätz' ich deine Rückkehr doch noch 
Mehr, als daß ich ſiegreich brachte 
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Kreuzerhöhung. 


Aus Jeruſalem, das gänzlich 
Ich geplündert, dieſe Sklaven, 
Die ich aufbewahrt als Tiere 
Hier für meinen Siegeswagen. 
Einſt ſein großer Patriarch war 
Dieſer jämmerliche Alte, 
Welcher jetzt die Wiederholung 
Der Gefangenſchaft in Babel *? 
Wohl beweint mit heißen Zähren. 
Größ'rer Ruhm noch ward mir aber. 
Jenes Kreuz, von dem ſie ſagen, 
Daß an ihm gekreuzigt ſtarb ihr 
Gott, um ſelbſt ſie zu erlöſen, 
Bring' ich mit mir auch gefangen. 
Und da du zu ſo gelegner 
Zeit gekommen biſt gerade, 
Sollſt du, warſt du auch dabei nicht, 
An der Beute Anteil haben. 
Dieſen Chriſten ſchenk' ich dir als 
Sklaven. 

Morlaco. 


Schöner Hausrat das iſt, 
Will der Herr nicht gleich was geben 
Fürs Begräbnis dieſes Alten. 


Zacharias. 
Heil'ger Himmel! Für ſo große 
Leiden willſt du aufbewahren 
Noch mein Leben? 


Khosroes. 


Hör noch etwas. 
(Leiſe zu Anaſtaſius.) 

Ein beſondrer Grund gab Anlaß, 
Daß ich dir den Sklaven ſchenkte. 
Der gelehrteſte von allen 
Iſt er; keiner wird ſich weigern, 
Seinem Glauben zu entſagen, 
Tut er's ſelbſt. Aus dieſem Grunde 
Geb' ich dir ihn, Anaſtaſius, 


Erſter Akt. 43 


Daß dein Wiſſen überführe 

Ihn von ſeines Glaubens Falſchheit, 
Daß, beſiegt durch deine Gründe, 
Seinem Glauben er entſage. 


Anaſtaſius. 


Ich verſprech' dir, daß mit ſolchen 
Überzeugenden und klaren 
Gründen ich ihn bald beſiege, 
Daß er nachgibt. 


Khosroes. 


Dies erwart' ich. 
(Laut.) 
Und damit nun keine Zeit mehr 
Hier verliere mein Verlangen, 
Das mich dränget, darzubringen 
Jupiter jetzt, dem erhabnen, 
Chriſti Kreuz: auf, blaſt zum Aufbruch! 
In den Tempel geh' der Marſch nun. 
Erſt in dieſen will ich treten, 
Eh' ich ruhe im Palaſte, 
Wo nur eine Stunde dann 
Ich beſchloſſen hab' zu raſten. 
Nach Agypten muß ich eilen, 
Das, wie Paläſtina, bald ich 
Zum Theater machen werde 
Meines Ruhms und meiner Taten. 
Denn auch dort will ich ausrotten 
Jenen Glauben, den ich haſſe. 


Siroes. 
Blaſt zum Aufbruch, und begleitet 
Mit Muſik uns und Geſange! 


Trommeln und Trompeten. Unter Wiederholung des obigen Geſanges ent- 
fernen ſich alle außer Anaſtaſius, Morlaco und Zacharias. 


Anaſtaſius. 
Chriſt! 
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Kreuzerhöhung. 


Zacharias. 
Mit Demut ich dich grüße, 
Da ich dich zum Herren habe. 
Was befiehlſt du? 
Anaſtaſius. 
Was zuerſt von 
Dir ich wünſche zu erfahren, 
Iſt dein Name. 
Zacharias. 
Zacharias. 


Morlaco. 
So heißt eine weiße Salbe !“. 
Warſt du in Jeruſalem 
Denn auch Apotheker? ſage! 


Zacharias. 
Nichts war ich, nichts bin ich, werde 
Nichts auch ſein. 


Anaſtaſius. 


Die Tränen halte 
Jetzt zurück; und da dir ſoviel 
Lehren die Enttäuſchung gab ſchon 
Deines Alters, nicht dem Schmerz dich 
Überlaſſe; die Mühſale 
Sind der Anteil ja der Menſchen; 
Gute und auch ſchlimme Tage 
Sind ihr Los; zu dieſem Zwecke 
Hält Fortuna ihre Gaben 
In der Hand, ſie auszuteilen. 


Zacharias. 
Irrtum iſt das; denn kein andres 
Glück ja gibt es außer Gott. 
Anaſtaſius. 


Alſo willſt des Schickſals Macht du 
Leugnen? 


Erſter Akt. 45 


Zacharias. 


Ja; denn einzig Gottes 
Weisheit und erhabne Macht iſt's, 
Welche Gutes uns und Schlimmes 
Zuteilt, wie's erſprießlich allen; 
Nur wir Menſchen wiſſen meiſt nicht 
Beides nutzbar uns zu machen; 
Denn das Gute wie das Schlimme, 
Alles kommt aus ſeiner Hand nur 
Uns zum Heil; ob wir's, verblendet, 
Nur zu oft auch nicht erkannten, 
Schickt als Strafe Gott das Gute 
Und das Schlimme oft als Gnade. 


Anaſtaſius. 


Wenn dem ſo iſt, biſt du deinem 
Gotte ſelber ja undankbar, 

Wenn das Unglück du beweineſt, 
Das er dir zum Heile ſandte, 
Wie du ſelbſt es hier bekenneſt. 


Zacharias. 


Nicht das Unglück, das ich trage 

In dem Zuſtand hier, bewein' ich; 

Nur den Grund, daß Gott mir ſandte 
Dieſes Unglück; denn es iſt nur 
Meiner eignen Sünden Strafe. 

Wär' es nicht um dieſer willen, 
Niemals wohl mein Gott dann ſtarb an 
Dieſem heil'gen Holz, und niemals 
Kam nach Perſien es gefangen. 


Anaſtaſius. 


Tritt doch näher. Du bekenneſt, 
Daß er ſtarb? 


Zacharias. 
Ja. 
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Anaſtaſius. 
Alſo falſch iſt's, 
Daß er Gott, da er unſterblich 
Nicht. 
Zacharias. 
O nein; denn offenbar iſt's, 
Daß er nicht als Gott geſtorben. 


Anaſtaſius. 
Und als was denn, rede, ſtarb er? 


Zacharias. 
Nur als Menſch. 


Anaſtaſius. 


Iſt's Widerſpruch nicht, 
Gott und Menſch? 


Zacharias. 
Nein; da er annahm 
Unſer Fleiſch, iſt Menſch und Gott er. 


Anaſtaſius. 
Nicht verſteh' ich, was du ſageſt. 


Morlaco. 
Was er ſagte, nicht verſtehſt du? 
Nun, ich ſelber, ein Morlaco, 
Sag' auch, daß ich's nicht verſtehe. 


Anaſtaſius. 


Viele Wiſſenſchaft erwarb ich, 
Viele Bücher las ich; dennoch 
Fand in keinem je den Satz ich, 
Daß ein Gott ſei leidensfähig, 
Aus der Menge jener aller, 

Die die Völker angebetet, 

Die dem Heidentum den Namen 
Gaben. 


Erſter Akt. 47 


Zacharias. 
So ſtudiere denn 
In dem Buch, dem hocherhabnen, 
Willſt du tiefes Wiſſen finden, 
Alles Wiſſens Wiſſenſchaften. 
Anaſtaſius. 


Ha, was ſagſt du? Gibt's ein Buch 
In der Welt, worin enthalten 
Alles Wiſſens Wiſſenſchaften? 


Zacharias. 
Im gewöhnlichen Verſtande 
Iſt's kein Buch, ein Lehrer aber, 
Der ſo groß, gelehrt, erhaben, 
Daß in ihm des Wiſſens Fülle. 
Anaſtaſius. 
Wer iſt's? Den muß ich erfahren. 


Zacharias. 
Chriſtus. 


Anaſtaſius. 
Chriſtus? 
Zacharias. 
Ja. 
Anaſtaſius. 
Doch wie? 
Morlaco. 
Siehſt du nicht, daß auf dem Marſche 
Schon der König? 
Anaſtaſius. 
E Komm mit mir; 
Überführen will ich dann dich, 
Hör' ich deinen Irrtum weiter; 
Will beweiſen, daß die wahren 
Götter die ſind, die wir ehren. 
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Zacharias. 
Ich beweiſ' dir's, es ſind falſche. 
Anaſtaſius. 
Biſt du nicht gelehrt? 
Zacharias. 
Und haſt du 
Nicht Verſtand und vielen Scharfſinn? 
Anaſtaſius. 
Deinen Gott wirſt du verlaſſen. 
Zacharias. 
Du wirſt folgen ſeiner Fahne. 
Anaſtaſius. 


Doch vorläufig wollen jetzt wir 
Dieſen Streit beruhen laſſen 
Bis auf weit'res. 


Zacharias. 
Bin's zufrieden. 
Anaſtaſius. 
Glaub mir, Sklav' ... 
Zacharias. 


Glaub, Anaſtaſius ... 


Anaſtaſius. 

Daß du bald ein Heide wirſt. 
Zacharias. 

Daß ich dich zum Chriſten mache. 


ON 


Zweiter Akt. 


Im perſiſchen Lager in Agypten. Zacharias und Morlaco 
treten auf. Morlaco ſchlägt den erſteren. 


Zacharias. 
O mißhandle nicht mich, Freund! 
Habe Mitleid mit mir, wenn auch 
Nicht um meiner Würde willen, 
So doch meines Alters wegen. 


Morlaco. 


Hat Euch denn, Herr Zacharias, 
Als Euch die Fortuna ſchleppte 
Fort nach Babylon als Sklaven, 
Hergeſchleppt etwa deswegen, 

Daß ihr Freiheit ſollt genießen, 
Wie ein Patriarch ſollt ſchwelgen? 
Schwitzen ſollt Ihr, beim Apollo! 
Wie die andern; unterſteht Euch 
Nicht, zu denken, weil mit meinem 
Herrn Ihr oft Euch unterredet 
Über theolog'ſche Fragen, 

Die kein Menſch doch kann verſtehen, 
Daß Ihr habt ein Privilegium. 


Zacharias. 
Ach, Gott weiß es, nicht begehr' ich 
Mich der Arbeit zu entziehen; 
Doch zu ſchwach ſind meine Kräfte. 
Morlaco. 
Übt ſie, daß ſie ſtärker werden. 
So macht' ich's auch, als die Felle!“ 
Ich vertauſcht' mit Wams und Hoſen 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 4 


Kreuzerhöhung. 


Damals, als die Tracht ich wählte 
Für den Krieg. 


Zacharias. 
Unmöglich kann ich 
Selbſt ſo ſchweren Dienſt verſehen, 
Zu dem Khosroes die Gefangnen 
Braucht, um Wälle aufzuwerfen 
Gegen des Heraklius Macht, 
Die ſich, wie man ſagt, ſchon nähert. 


Morlaco. 
Nicht verlang' ich, daß das Ufer 
Ihr des Niles ſollt befeſt'gen, 
Wo wir heute uns befinden, 
Ihn erwartend mit dem Heere. 
Aber doch zu Hauſe könnt Ihr 
Etwas tun; denn unerträglich 
Wär's, da Ihr der Sklave ſeid von 
Meinem Herrn, daß ich es ſelber 
Sei von Eu'r Patriarch'ſchen Gnaden. 


Zacharias. 
Gut, Morlaco; ſage mir 
Nur, worin ich dir ſoll helfen. 
Morlaco. 
Waſſer könnt aus der Ziſterne 
Jetzt Ihr ſchöpfen. 
Zacharias. 
Gern; aus meinen 
Augen ſchöpft' ich es noch näher. 
Morlaco gibt ihm einen Eimer. 


Anaſtaſius tritt auf. 


Anaſtaſius. 


Zacharias, ſprich, wohin? 
Wie? Ich muß dich weinen ſehen? 


Zweiter Akt. 51 


Zacharias. 


Waſſer geh' ich ſchöpfen; Waſſer 
Spendet als Tribut mein Elend, 
Daß die Arbeit meines Körpers 
Und die Mühſal meiner Seele 
In den Händen und den Augen 
Sich einander hier entſprechen. 


Anaſtaſius. 


Hab' ich nicht befohlen, daß du 

Nicht arbeiten ſollſt? O denk an 
Weiter nichts, als daß Fortunas 

Rad du rollen laſſeſt jetzo, 

Bis der Tag kommt, wo es glückt dir, 
Seinen weit'ren Lauf zu hemmen, 

Wo es leicht dann aufzuhalten, 

Rollt' auch noch ſo ſchnell bisher es. 


Morlaco. 


Eben das wollt' ich ihm ſagen, 
Wollt' ihn nicht nach Waſſer gehen 
Laſſen; doch er ſchätzt ſo ſehr es, 
Als dein Sklave ſich zu ſehen, 
Daß er nicht will müßig bleiben. 
Ob's nicht wahr iſt, ſag' er ſelber. 


Zacharias. 


Sei zufrieden, wenn ich ſchweige; 
Denn erlaubt es mein Geſetz auch, 
Eine Wahrheit zu verſchweigen, 
Darf ich zeugen nicht dagegen. 


Morlaco. 
Welch ein zarter Skrupel! Doch 
Alle Chriſten lügen eben. 
Anaſtaſius. 


Wie ich ſehe, ſo behandelt, 
Bin ich fort, der Bube ſchlecht dich. 
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Zacharias. 


Nein, Herr; gut er mich behandelt; 
Ich verdiene es nicht beſſer. 


Anaſtaſius. 


Ha, beim Himmel! Wenn mit ihm du 
Zankeſt und nicht ſo ihn ehreſt 
Wie nur in Perſon mich ſelber, 
Töt' ich dich! 

Zacharias. 

O nicht verletz' ihn! 

Morlaco. 
Herr, ich ſage, läuft es dahin 
Aus, und iſt das dein Begehren, 
So behandl' ich ihn von nun an 
Ganz wie in Perſon dich ſelber. 
So zum Beiſpiel, da du, Herr, 
Ganz dasſelbe immer ſelber 
Denkſt wie ich, und da ich hier 
In Perſon bin ſelber, her da 
Mit dem Eimer! denn ich ſelber 
Geh' zur ſelbigen Ziſterne 
Nach demſelben Waſſer; nicht ſollſt 
In Perſon du gehen ſelber. 


Zacharias eine Reverenz, nimmt ihm den Eimer und geht a 
Anaſtaſius vorbei, ohne ihn zu beachten. 


Anaſtaſius. 


Achte nicht auf dieſen Narren. 
Dir gehorchen ſoll ein jeder 
In dem Hauſe. 


Zacharias. 
Zu viel Ehre 
Zollt dein Mitleid mir. O gebe 
Es der Himmel, daß mit eben 
Dieſer Münze ich's vergelte 
Einſt, und dir auch Waſſer bringe! *? 


Zweiter Akt. 53 


Anaſtaſius. 


Freund, des Dankes iſt das wert nicht. 
Könnt' ich doch, was ſelbſt ich wünſchte, 
Alles jetzt dir auch gewähren! 

Daß als Sklaven ich dich halte, 

Dies geſchieht nur, zu begegnen 

Dem Verdachte Bösgeſinnter, 

Welche unſre Freundſchaft ärgert. 

Und, ſoll ich die Wahrheit ſagen, 

Der Verdacht iſt ein gerechter. 

Seit dem erſten Augenblicke, 

Da du mir geſagt, es wäre 

Jener Chriſtus, welchen euer 

Glaube ja als Gott anbetet, 

Wiſſen aller Wiſſenſchaften, 

Wußt' ich beſſer dich zu ſchätzen, 

Und es wuchs in mir die Sehnſucht, 
Dieſes Wiſſen zu erwerben. 

Gibt's in ihm Philoſophie? 


Zacharias. 


Wer ihr Schöpfer iſt, muß der nicht 
Aller Dinge Grundurſachen 
Gründlich auch verſtehn und kennen? 
Alſo gibt's Philoſophie, 

Die verborgenſte, die's geben 

Kann, in ihm; dort liegt enthüllt ſie 
Offen wie in ihrem Zentrum. 


Anaſtaſius. 
Gibt's Jurisprudenz in ihm? 


Zacharias. 
Iſt das höchſte der Geſetze 
Gott, wer zweifelt, daß in ihm auch 
Göttliche Jurisprudenz ſei? 
Anaſtaſius. 
Und auch Medizin? 
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Zacharias. 
Er kennt ſie 
Nicht nur ganz, als ihr Urheber, 
Sondern ſpendet auch die Mittel 
Ew'gen Heils und ew'gen Lebens. 


Anaſtaſius. 
Auch Theologie? 


Zacharias. 


Er iſt ſie 
Selbſt; denn da ſie zum Objekte 
Gott hat, muß gewiß er ſelber 
Sie am tiefſten auch verſtehen. 


Anaſtaſius. 
Mathematik auch? 


Zacharias. 
Das alles 
Weiß er gründlich und verſteht er; 
Auch der Künſte iſt er Meiſter. 


Anaſtaſius. 
Aber wie? Das jetzt erklär mir. 


Zacharias. 


Höre, ſei's auch nur aus Neugier, 
Wenn nicht um dich zu belehren. 
In ihm gibt's Aſtrologie: 
Denn nach ſeinem Wink bewegen 
Kann er als des Weltalls Herrſcher 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne. 
Dialektik: denn in ſeinem 
Immer gegenwärt'gen Weſen 

Iſt Schlußfolge und Beweis 
Selbſt er immer durch ſich ſelber. 
Und Muſik: denn komponiert 
Hat er ſelbſt der Elemente 
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Süße Harmonie, die immer 

Im Afford zuſammenſchmelzen. 
Und Grammatik: denn den Worten 
Gab er ſelber die Geſetze, 

Und da Anfang er und Ende, 
Heißt er Alpha und Omega; 

Auch Rhetorik: denn mit einem 
Wort faßt er zuſammen ſtets die 
Tiefſten Dinge, und wahrhaftig 
Iſt ſein eignes Wort er ſelber. 
Poeſie: denn keines gibt es 
Unter ſeinen ſchönſten Werken, 
Welches nicht in Maß und Rhythmus 
Unerreichtes Vorbild wäre. 
Geometrie: da allen Raum er 
Mißt vom Himmel bis zur Erde; 
Jeden Ort der Welt durchforſcht er, 
Mag er noch ſo weit entfernt ſein. 
Dann Architektur: der reiche 
Bau des ganzen Univerſums 

Sag' es, den, nur weil er wollte, 
Durch ſein Wort bloß er vollendet. 
Malerei: der Menſch bezeug' es, 
Deſſen Körper er und Seele 

Nach dem eignen Ebenbilde 

Edle Form gab und Materie. 

Alſo wenn Philoſophie, 

Medizin, Jurisprudenz und 
Theologie und Mathematik, 

Und die ſchönen Künſte ſämtlich 
Sind in Gott, in ihrem Zentrum, 
Iſt der Gott, dem ſie entquellen, 
Wiſſen aller Wiſſenſchaften 

Und der höchſten Weisheit Lehrer. 


Anaſtaſius. 
Eh' ich, Zacharias, dieſen 
Deinen Satz dir widerlege, 
Möcht' ich wiſſen, da ſo viele 
Wiſſenſchaften du erwähnteſt, 
Weshalb du denn die vergaßeſt, 
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Die den erſten Rang einnehmen. 
Wo iſt die Magie geblieben, 

Und was ſonſt verwandt mit jener 
Kunſt iſt, bis zur Nigromantik? 
Weshalb willſt du dies nicht nennen, 
Sagſt nicht, daß auch dies in Gott? 


Zacharias. 


Solches kann's in Gott nicht geben, 
Und es iſt kein Wiſſen. 


Anaſtaſius. 


Was denn 
Iſt's, wenn du's nicht Wiſſen nenneſt? 


Zacharias. 


Teufelskünſte ſind's, verruchte, 
Die mit Recht verabſcheut werden. 


Anaſtaſius. 


Teufelskünſte? Wie? Die Geiſter, 
Die fie wirken (Leid erweckt mir's! ), 
Sind es Genien nicht der Götter, 
Welche hier bezwungen werden 
Durch Beſchwörungen und Zeichen, 
Daß, gehorſam dem Befehle, 
Wunderbares ſie vollbringen? 


Zacharias. 


Genien ſind es; doch bemerke, 
Daß ſie nur verworfne Genien, 
Die ſich Gott entgegenſtellen, 
Seine Wunder nachzuäffen, 
Und in weſenloſen Schemen, 
Was entfernt iſt und zukünftig, 
Künſtlich ſuchen darzuſtellen 
Nur durch Konjekturen, und in 
Waſſer, Feuer, Luft und Erde 
Scheingebilde wirkend. Dieſes 
Die Erfahrung auch beſtätigt. 
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Denn wie oft beim bloßen Namen 
Gottes ſchwinden nicht die Kräfte 
Dieſer Geiſter? Und wie oft, 
Wenn ſie 's heil'ge Zeichen ſehn des 
Kreuzes Chriſti, fliehen weit ſie 
Vor dem Anblick . . . 


Anaſtaſius. 
Hemm die Rede! 
(Für ſich.) 
Denkſt du auch dran, was du ſagſt jetzt, 
Sagſt du mehr doch, als du denkeſt! 
(Laut.) 
Wie? Das Zeichen (ha, was hör' ich!) 
Dieſes Kreuzes (ich erbebe!) 
Kann allein ſchon (ich erſtaune!) 
Jene Geiſter ſo erſchrecken, 
Welche dieſe Schemen bilden, 
Daß ſie (ach, der Atem fehlt mir!) 
Bei dem Anblick gleich verlieren 
Ihre Macht und ihre Kräfte? 


Zacharias. 
Ja. 
Anaſtaſius. 

Wie, wenn du es probierteſt? 
(Denn nicht ſchwierig eben wäre 
Dieſe Probe bald zu machen) 
O, dann würd' ich .. 


Khosroes tritt auf. 


Khosroes. 
Wie? So lebhaft, 
Anaſtaſius? 
Anaſtaſius. 
Eine Frage 
Riß mich hin mit ſolcher Stärke, 
Daß ich außer mir geraten. 
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Khosroes. 
Welche Frage? 


Anaſtaſius. 


Sie erſtreckte 
Auf den Kult ſich unſrer Götter. 


Khosroes. 
Was iſt 's Reſultat geweſen? 


Anaſtaſius. 


Bald werd' ich das Ziel erreichen, 
Und erfüllt wird dein Begehren. 


Khosroes. 
Wie? 
Anaſtaſius. 
Ich meine, Herr, wir beide 
Sind bereits ſchon auf dem Wege, 


Um uns endlich zu verſtänd'gen, 
So daß ganz wir einig werden. 


Khosroes gu Zacharias). 
Was ſagſt du dazu? 


Zacharias. 
Das gleiche. 
Denn ſo mächtig wirkt auf Erden 
Stets die Wahrheit, daß der Irrtum 
Nimmer kann vor ihr beſtehen. 


Khosroes (teije zu Anaftafius). 


Sehr erfreut's mich, dies zu hören. 
In der Tat, wenn der elende 

Sklave hier dahin gebracht wird, 
Seinen Glauben aufzugeben, 

Werd' ich, da der Stamm der Kirche 
Schon gefällt liegt auf der Erde, 
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Ihre Wurzeln leicht vertilgen. 
Doch, welch dumpfen Schall vernehm' ich? 


Sedämpfte Trommeln und Trompeten ertönen. Morlaco tritt auf, fliehend. 


Morlaco. 
Ach, Herr ſelber in Perſon! 
Hört doch, was die Trommeln reden; 
Denn da ſie ſo heiſer brummen, 
Wag' ich Antwort nicht zu geben. 

Zacharias. 
Wohin eilſt du? 

Morlaco. 

Wüßt' ich das, 

Würde wahrlich nichts mir fehlen. 


Neuer Trommelſchall. 
Anaſtaſius. 

Wieder hört man dieſe Töne. 

Khosroes. ' 


Gibt es keinen, der's erzählen 
Kann, was dies bedeutet? 


Morlaco. 
Ich. 


Khosroes. 


Nun? 
Morlaco. 
Wie Donner klingt's, der eben 
Ankommt aus dem andern Leben. 
Khosroes. 


Anaſtaſius, geh, zu ſehen, 
Was es gibt. 


Menardes tritt auf. 
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Menardes. 
's iſt überflüſſig; 

Ich kann dir davon erzählen. 
Schon erblickt man des Heraklius 
Heer, o großer Herr, von jenen 
Höhen dort herunterſteigen; 
Und im voraus Kunde geben 
Von dem Nahen ſeines Marſches 
Heiſre Trommeln und Trompeten. 
Denn da's jetzt auf dunkeln Pfaden 
Anrückt, ſeinem Tod entgegen, 
Gibt's durch ſolche Trauertöne 
Als beſiegt ſich zu erkennen 
Schon. Drum läßt es ſchwarze Banner 
Düſter durch die Lüfte ſchweben; 
Mit vorausempfund'ner Trauer 
Feiert's vor der Zeit Exequien. 

Trommeln. Sirdes tritt auf. 

Siroes. 

Sagte dir auch ſchon der Wind, 
Herr, durch unheilvolles Echo, 
Daß Heraklius kommt, ſo kann ich 
(Da ich ſelber es geſehen) 
Doch dir beſſer noch beſchreiben, 
Welcher Graus ſich dort uns nähert. 
Denn da keinem er des Todes 
Schickſal zu erſparen denket, 
Kommt er feiernd ſchon im voraus, 
Greulich drohend jedem Leben, 
Unſre Leichenzeremonien. 
Dort der Nil wird uns zum Lethe, 
Und an ſeinen Ufern ſieht man 
Blaſſe Schatten ſich bewegen: 
Jeder Baum erſcheint als Grabmal, 
Leichenſtein iſt jeder Felſen. 
Und mit ſeines Walds Gewölbe 
Wird der Berg zum Mauſoleum. 


Morlaco (ur fio). 
Deſſen Furcht und meine Schuhe 
Sind nach einem Maß gemeſſen. 
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Khosroes. 
Beſſere Erklärung wußte 
Dieſem Trauerpomp zu geben 
Hier Menardes; denn ſie trauern, 
Wie er ſagte, um ſich ſelber. 


Menardes. 
Rücke aus, ſie zu empfangen; 
Warte nicht, bis aufgeſtellt ſie 
Ihre Reihen. 
Siroes. 


Geh nicht vor, 
Ohne erſt genau zu kennen 
Ihre Zahl und ihre Ordnung. 


Menardes. 


Deine Worte zeigen eben, 
Daß den Kampf du fürchteſt. 


Siroes. 
Nein; 
Eh' man anzugreifen ſtrebet, 
Iſt Beſorgnis Tapferkeit. 


Menardes. 
Keineswegs; 's iſt feiger Schreck nur. 


Siroes (an den Degen greifend). 
Wer bezweifelt ... 


Khosroes. 

Schweige, Feigling! 
Zorn erfaßt mich, da ich ſehe, 
Daß mein eigner Sohn für ſicher 
Nicht den Sieg wagt auszugeben. 
Kann die Macht des Schickſals wohl, 
Kann die Kraft des Fatums jemals 
Meinen Stolz daniederhalten, 
Meinem Mute widerſtreben? 
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Um zu fürchten, haſt verlangt du, 
Daß ich hier dich mit mir nehme? 
Wär'ſt zu Hauſe du geblieben! 


Siroes. 
Herr! 
Khosroes. 


Still! Keine Widerrede! 
Blaſt zum Aufbruch! Laßt in Reihen 
Sich ſogleich die Truppen ſtellen; 
Um ins Feld zu rücken, treffet 
Anſtalt, machet alles fertig! 


Siroes. 


Dieſes muß mein Mut ertragen? 
Solchen Schimpf muß ich vernehmen? 


Morlaco (für fic). 


Aus der Seele ſpricht er mir; 
Doch ich muß mich drein ergeben. 


Sirbes (für fic). 
Zeigen will ich's, daß der König 
Und Menardes bald es ſehen, 
Daß hier Vorſicht Tapferkeit 
Sei und Klugheit mut'ges Streben. 


Khosroes. 


Du, Menardes, komm mit mir; 
Siroes, bleib du aus dem Treffen; 
Denn nicht nötig hab' ich, daß mich 
Feige in der Schlacht umgeben. 


Der König und die beiden Prinzen entfernen ſich. 


Zacharias. 
Nun, wie ſteht es, Anaſtaſius? 
Anaſtaſius. 


Große Zweifel du mir weckteſt. 
Doch wir ſprechen ſpäter drüber. 
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Jetzt muß zeigen ich im Felde, 
Daß der Ruhm der Wiſſenſchaften 
Sich mit dem des Schwerts kann meſſen. 


Zacharias. 


Käm' doch bald der ſel'ge Tag, wo 
Gott will ſeiner Sache helfen! 


Anaſtaſius. 
Du, komm mit. 
Morlaco. 
Hab' keine Luſt. 
Anaſtaſius. 
Weshalb? 
Morlaco. 


Weil ich dem Befehle 
„Selber in Perſon“ jetzt folge. 
Da er hier bleibt und du geheſt, 
Muß ich hier ihn jetzt bedienen, 
So wie in Perſon dich ſelber. 


Beide ab. ( 


Die Szene verwandelt ſich. Von der einen Seite treten 
fLibius, Arneſtus und der Kaiſer Heraklius mit Soldaten, 

der andern Irene, Flora und Clodomira mit Gefolge von 
auen; alle mit ſchwarzen Federn und Schärpen. Arneſtus 
gt eine ſchwarze Fahne, und Flora eine andere; auf beiden 
ein Kreuz gemalt. 


Heraklius. 


Hier, wo das Echo leiſe 

Antwortet kaum auf unſre Trauerweiſe 

Mit halbem Ton, erſchrocken bei dem Schalle, 
Der ſo gedämpft entlockt wird dem Metalle, 
Sei für mein Heer ein Ruheplatz erkoren. 
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Clodomira. 


An dieſem Ort, wo lieblich meinen Ohren 
Erſchallt der Klang von dieſen Trauertönen, 
Der Sang ſo vieler kriegriſchen Sirenen, 
Vor dem des Windes Seufzen ſelbſt ermattet, 
Sei meinen Truppen Ruhe auch geſtattet. 


Heraklius. 


O Clodomira, holde, 
Vor der die Sonne weicht mit ihrem Golde! 


Clodomira. 


Heraklius, edler Held, 
Dem Mars mit Neid ſich gegenüberſtellt! 


Heraklius. 
Wie kamſt du an? 


Clodomira. 

O, glücklich. 
Zu dieſem Zweck, mit dir, iſt wohl es ſchicklich, 
Daß ſtolz und froh ſich jeder mag erheben, 
Sein Leben ſelbſt zu wagen für das Leben **. 
Doch müde wirſt du ſein, 
Herr, von dem Marſch. 


Heraklius. 


Die Sorge nur allein, 
Zu der mich Eifer treibt, 
Die größte Mühe meiner Mühen bleibt; 
Obgleich ich ſagen kann, da kaum betreten 
Den Sand ich hier, da wehten 
Auch Stürme mir entgegen; 
Verrat will ſtets des Niles Ufer hegen. 
Kriſtallne Hydra mit den ſieben Schlünden , 
Wollt' er um Bäume ſich und Felſen winden. 
Doch nun mit neuem Mut und ohne Zagen 
Kann Sieger ich mich ſchon zu nennen wagen. 
Mein wartet, wie ich hörte, 
Khosroes am Strome, der ihm Schutz gewährte. 
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Clodomira. 


Da in ſo weite Ferne, 

Chriſtlicher Kämpe, dem ich folg' ſo gerne, 
Dich brachte Gottes Ehre, 

Darf hoffen man, daß er auch Sieg gewähre, 
Den an. dir zu verſchaffen, 

Daß du. 


Trommeln hinter der Szene. 


Stimmen. 
Zum Kampfe auf jetzt! Waffen, Waffen! 
Heraklius. 
Was gibt's? 
Arneſtus. 
Schon bricht hervor, uns anzugreifen, 


Khosroes. | 
Flora. | 


Zahlloſe Scharen ſieht man ſchweifen 6 
Von ſeinen Leuten; und ſoweit ſich ſtreckt F 
Das Feld, iſt's mit Barbaren ganz bedeckt. | 


Trommeln. h 
Libius. | 
So viele Pfeile flogen zum Empfange, | | 
Daß fid die Sonne ſelbſt verdunkelt bange | 
Und läßt ihr Licht ermatten. 
Heraklius. 
Ein Vorteil iſt's; dann kämpfen wir im Schatten. 
Zum Angriff blaſt! Und du, o heil'ges Holz! . . . 
| Clodomira. 
An dem des Heilands roter Purpur ſchmolz. 


| Heraklius. 
Gib Kraft mir! 
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Clodomira. 
Gib mir Mut und Himmelsſtärke! 

Heraklius. 

Wenn Konſtantin zu feinem Siegeswerke .. 
Clodomira. 

Wenn Helena, als ſie dich ſuchen ließ ... 
Heraklius. 

Ein Engel ſagt' ... 
Clodomira. 
Der Himmel ſelbſt verhieß. 
Heraklius. 

Daß er in deinem Zeichen würde ſiegen ... 
Clodomira. 

Daß nicht verborgen mehr du ſollteſt liegen . .. 
Heraklius. 

Laß mich durch dich auch wieder dich befreien! 
Clodomira. 

Laß mich durch dich auch dieſen Fund gedeihen! 

Beide. 


Den Zweck laß glücken, will die Kraft erſchlaffen! 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Es lebe Perſien! 


Andere. 
Auf nun! Waffen, Waffen! 


Khosroes, Anaſtaſius, Menardes, Siroes und andere treten ar 

Heraklius und die Seinigen ziehen ſich zurück; unter Schlachtgetümm 

verlaſſen alle die Bühne. Zuletzt tritt Menardes allein auf, ſich furchtſa 
nach allen Seiten umſehend. 
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Menardes. 
O Himmel! In wie trügeriſchem Lichte 
Erſcheint bei Hofe doch des Kriegs Geſchichte 
Für den, der niemals wußte, 
Was hier er ſchauen mußte! 
Mit welchem Schrecken droht es, 
Dies grauſame Theater doch des Todes! 
Voll kühnen Mutes kam ich; 
Für ſicher an ja nahm ich, 
Nur des Triumphes Herrlichkeit im Sinne, 
Daß ich allein ſchon leicht den Sieg gewinne. 
Und kaum erblick' das Schlachtfeld nun ich eben, 
Wohin das Auge ſpähet, 
Mit blut'gen Leichen überall beſäet, 
Wär' froh ich, mit dem Leben 
Nur jetzt davonzukommen. 
Die Furcht vergißt, was Ruhm ſich vorgenommen. 
Dort, wo die Felſen ſich zuſammenſchlingen, 
Wohin des Kampfes Toben nicht kann dringen, 
Will ich mich jetzt verſtecken, 
Bis ich, wer Sieger bleibe, kann entdecken. 
Doch Leute hör' ich (weh mir!) hier auch kommen. 
Er verbirgt ſich. 


roes tritt auf mit einer eroberten Fahne, und hinter ihm Clodomira. 


Clodomira. 


Da, Jüngling, deine Tapferkeit genommen 
Dies Banner jetzt uns fort, 
Rief an entlegnen Ort 
Zum Zweikampf ich dich hier, vom Drang entglommen, 
Mit meinem Degen es dir abzujagen. 
Siroes. 
Nicht brauchſt du mit dem Schwerte das zu wagen; 


Noch leichter kannſt den Sieg du dir verſchaffen 
Durch deine Schönheit als durch deine Waffen. 


Clodomira. 
Nicht denk durch Schmeicheleien 
Vom ſichern Tode jetzt dich zu befreien; 
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Denn wo ſo ernſte Kampfestöne ſchallen, 

Der Liebe Spielereien matt verhallen. 

Nicht Schönheit, Mut zählt heut zu meinen Gaben. 
Drum kämpfe; denn ich will das Banner haben. 


Siroes. 
Ich kämpfe. Nicht ſoviel Gefahr ja bringen 
Bei dieſes Kampfes Hitze 
Mir deines Schwertes Blitze, 
Als jene, welche aus dem Aug' dir dringen. 
Und da 's dir konnt' gelingen, 
Vom Schlachtort mich zu ziehen 
Abſeits, und ich dich ſah von Kampfluſt glühen, 
Um mich im Zweikampf hier zu überwinden, 
Sollſt du mich gleich an Mut und Waffen finden. 

(Er wirft das Banner auf die Erde.) 

Drum zwiſchen uns hier liege auf der Erde 
Die Lanze, die dein kühner Mut begehrte. 
Nun wirf auch du, willſt Edelmut du üben, 
Den Vorteil fort, der dir vor mir geblieben. 


Clodomira. 
Ha, welchen? Meine Waffen 
Sind nur dies Schwert. 

Siroes. 
Du irrſt; denn dir verſchaffe 

Der Schönheit Reize, die wie Sonne blenden, 
Noch Vorteil. 

Clodomira. 


O wann wird das Reden enden? 
Ergib dich, oder kämpfe! 


Siroes. 
Ward gezwungen 
Zum Kampf je einer ſo vom Trieb durchdrungen, 
Beſiegt zu werden? 


Sie fechten. Clodomira fällt der Degen aus der Hand in der Nähe de 
Ortes, wo Menardes verſteckt iſt. 
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Clodomira. 
Weh! das Schwert entfiel mir. 


Siroes. 
So nimm es wieder. 


Clodomira. 


Ach! Schon winkt das Ziel mir; 
Und nun durch dich verpflichtet ich mich ſehe, 
Und weiß nicht, ob es recht iſt ... 


Khosroes (Hinter der Szene). 
Helft mir! Wehe! 
Siroes. 


Mein Vater ruft. Was ſeh' ich? 
Was iſt mit ihm? In neuem Zweifel ſteh' ich. 
Sein Pferd ward ſcheu, und von ihm fortgetragen 
Seh' ich ihn hilflos durch die Felſen jagen. 
Tu, was du willſt nun, ſchöne Amazone! 
Ich kehre wieder, rett' ich erſt die Krone. 

Ab 


Clodomira. 


Aus Kindespflicht, um ſeines Vaters wegen, 

Ließ er das Banner jetzt mir und den Degen. 
(Hinter die Szene blickend.) 

Doch Hilfe war nicht nötig, 

Da andre ſchon erbbötig, 

Das Roß ihm anzuhalten. 

Und da ich frei nun ſchalten 

Kann wieder, zu den Meinen 

Kehr' ich zurück. 


ie nimmt die Fahne, und während ſie ihren Degen aufheben will, tritt 
Menardes hervor und ergreift ihn zuerſt. 


Menardes. 


Nicht kehrſt du zu den Deinen 
Zurück; gefangen biſt du. 
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Clodomira. 
Beſeelt von ſonderbarer Großmut biſt du. 
Ein Weib willſt du beſiegen, 
Das ohne Schwert durch eines Zufalls Fügen. 
Menardes. 
Nicht ſollen Siegstrophäen 
Aus deiner Unterwerfung mir entſtehen, 
Mein Vorteil nur. 
Clodomira. 
Was willſt du denn erlangen? 


Menardes. 
Nur deine Schönheit nehm' ich mir gefangen. 


Clodomira. 
Erſt töte mich, eh' ich mich dir ergebe. 


Menardes. 
Wie kannſt du dich beſchützen? 


Stimmen (hinter der Szene). 
Perſien lebe! 
Menardes. 
Und hörſt du nicht den Siegesruf erſchallen, 
Als Zeichen, wie der Kampf nun ausgefallen? 
Clodomira. 
Weh mir, daß ſolche Trauer ich erlebe! 
Sie fliehen in die Berge. 
Stimmen. 
Perſien lebe! 


Clodomira. 


Zürnt das Geſchick, ſind fruchtlos tapfre Taten. 


Als Sklavin folg' ich dir. 
ka fo y 5 I Beide ab. 
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Heraklius (Hinter der Szene). 


Zurück, Soldaten! 
Verloren iſt die Schlacht an dieſem Tage! 


Khosroes, Anaſtaſius und Morlaco treten auf. 


Anaſtaſius. 


Für ſolchen Sieg ich meinen Glückwunſch ſage. 
Reich mir die Hand zum Kuß. 


Khosroes. 
Ans Herz dich drücken 
Laß mich; das wird ſich beſſer für mich ſchicken. 
Denn Anaſtaſius war's 
Nicht nur, durch den mir günſtig wurde Mars, 
Nein, dem ich heute danke ſelbſt mein Leben, 
Da meinem Roß Gehorſam er gegeben. 


Anaſtaſius. 


Von einem Pfeil getroffen, 

Ward's ſcheu; doch hat, was kaum man konnte hoffen, 
Dein Arm gezähmt des Roſſes wildes Toben. 

Mir dankſt du nichts; nicht ich bin, Herr, zu loben. 


Menardes tritt auf mit der Fahne, und Clodomira. 


Menardes. 


Unbeſiegter Herr, empfangen 

Magſt von deinem jungen Krieger 

Du die Beute, die als Sieger 

In der Schlacht er konnt' erlangen. 
(Zu Clodomira.) 

Fall zu Füßen ihm; nicht ſpreize 

Dich; dein Glück kannſt du erproben. 


Khosroes. 


Soll ich deinen Mut mehr loben 
Oder der Gefangnen Reize? 
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Clodomira. 


Großer Khosroes, dir zu Füßen 


Grüß' ich dich, da ohn' Erbarmen 
War das Unglück mit mir Armen. 


Khosroes. 
Stehe auf; es muß verdrießen, 
Sieht man ſo am Boden liegen 
Ohne Strahlen, ohne Wonne 
Hier des Orientes Sonne, 
Matt des Himmels Licht verfliegen. 
Sprich, wer biſt du? 


Clodomira. 
f Da von dir ja 
Tod ich hoffe als Gewinn, 
Will ich's leugnen nicht. Ich bin 
Die unſel'ge Clodomira. 


Khosroes. 
Königin von Gaza? 


Clodomira. 
Ja. 

Khosroes. 
Als wir in dein Reich dort drangen, 
Nach Jeruſalem gegangen 
Biſt du; vor mir flohſt du da. 
Und als ich dorthin gelangte, 
Wollt'ſt du wieder flüchtig ſein; 
Schiffteſt dich in Joppe ein, 
Da dir wieder vor mir bangte. 
Was erzählt' man dir von mir, 
Daß du ſo mich fürchten wollteſt? 
Doch, da nun du werden ſollteſt 
Heut meine Gefangne hier, 
Laß die eitle Furcht entfliegen. 
Schauen wirſt du's ohne Grauen: 
Mehr beſiegen mich die Frauen, 
Als ich Männer kann beſiegen. 
Und Siroes? 
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Menardes. 


Nicht ſah ich ihn 
Mehr; gewiß hält er verſteckt 
Sich im Berge, der ihn deckt. 


Siroes (Hinter der Szene). 


Schönes Wunder, ha, wohin . .. 
(Er tritt auf.) 


Wo .. doch wen erblick' ich hier? 


Khosroes. 


Wie denn kommſt du ſo verſtört? 
Sieh, der Kampf hat aufgehört; 
Komm nur wieder jetzt zu dir. 
Andre Strafe will nicht geben 

Ich dir, als daß die Trophäen 
Deines Bruders du ſollſt ſehen, 
Die errungen er ſoeben. 

Dieſe Fahn' erkämpft' er ſich 

Und gewann nach ſchwerem Streite 
Dieſe Schönheit ſich als Beute. 


Llodomira, die vorher in ihrem Schmerz die Hand vor das Geſicht 
gehalten, blickt auf, und Siroes erkennt fie mit Staunen. 


Siroes. 
Was vernehm' ich? 


Clodomira. 
Himmel! 


Siroes. 
Khosroes. 
Schweige, Feiger! 
Siroes. 
War es, der .. 
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Khosroes. 


In dem Berge hier verſteckt 
Vor dem Kampfe ſich gedeckt. 


Siroes. 
Dieſe Fahne ... 


Khosroes. 
Schweig! Nichts mehr! 


Siroes. 
Und der dieſe Schönheit hier 
In dem Kampfe ſelbſt beſiegt. 
Sag' ſie ſelbſt, wer von uns lügt! 


Morlaco. 
Gilt das „Sag' ſie“ etwa mir? 
Ob ich nichts auch hört' und ſah, 
Wett' ich meinen Kopf, fürwahr 
Hoheit dieſer Held nicht war. 


Menardes. 
Wie kann ſie's bezeugen da? 
Denn, da ich beſiegt ſie habe, 
Will ſie rächen ſich an mir. 


Khosroes. 


Klar iſt's. Und da ich dich hier 
Selbſt aus jenem Felſengrabe 
Kommen ſah, mußt' ich annehmen, 
Daß aus Furcht nur ſich verſperr' 
Dort ein Feigling. 


Clodomira. 
Ich, o Herr 


Khosroes. 


Kein Wort will ich mehr vernehmen; 
Denn nichts glaub' ich. 


— ,,, 8 — 
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Siroes. 
Wehe mir! 
Khosroes. 


Jede Ausflucht ich dir weiger'. 
Clodomira, komm! Ha, Feiger, 
Rächen werd' ich mich an dir. 


a 


Siroes (zu Glodomira). 
Iſt es möglich, daß dein Mund 
Meine Ehre nicht verkünde? 
Clodomira. 


Schweigen heiſchen viele Gründe 
Jetzt; noch werde nicht es kund. 


Siroes. 


Wie weit will mein Unglück ſchreiten 


Denn? Menardes, hör mich doch! 


Menardes. 


Dieſes fehlte jetzt mir noch, 
Mich mit dir herumzuſtreiten! 


Siroes. 


Kann noch größ're Pein entſtehen, 
Als Verdienſte, die errungen, 

Wer vom Unglück ward bezwungen, 
In des Glückes Hand zu ſehen? 


Morlaco. 


Es verkündet dieſer Ton, 
Daß er ſchwerlich Recht bekommt. 
Doch, es kommt ja dort... 


Anaſtaſius. 


Wer kommt? 


Ab. 


Ab. 


Ab. 


Ab. 
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Morlaco. 
Deine eigene Perſon. f 
Als er hört’, des Khosroes Leute 
Siegten, ſah er aus fo fahl, 
Daß, da Gott er ſich befahl, 
Er doch ſchien des Teufels Beute. 


Anaſtaſius. 


Murrſt du wieder? Nicht, wie mich 
Ihn zu ehren, ſagt' ich dir? 


Zacharias tritt auf. Morlaco macht beiden Verbeugungen. 


Morlaco. 


Und wer ſagte denn es dir, 
Daß ich nie murr' über dich? 
Und damit mich's nicht verdrieße, 
Hör' ich hier euch disputieren, 
Laßt euch beid' mich ſalutieren: 
Jeden in Perſon ich grüße. 


Ab. 
Zacharias. 
Bis ich deiner wurd' gewahr, 


Nicht verließ die Sorge mich, 
Die ich tragen mußt' um dich. 


Anaſtaſius. 


Schütz' der Himmel dich! Obzwar 
Schwer du den Verluſt empfindeſt, 
Den dir Fürſt und Nation 

Heut erlitt und Religion, 

Gute Wünſche doch verbindeſt 

Du damit auch jetzt für mich. 


Zacharias. 


Möchte doch es Gott ſo fügen, 
Daß mein König würd' beſiegen 
Alle, ausgenommen dich! 
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Anaſtaſius. 
In Verwirrung und geſchlagen 
Sucht' er Zuflucht auf dem Berge. 
Nicht glaub' ich, daß der ihn berge 
Sicher. Würde viel man wagen 
Auch, kann Hilf' er nicht bekommen 
Und nicht Zufuhr. 

Zacharias. 


Wehe mir! 
Doch, wenn Gott es wollte hier, 
Wird es ſicher ſo uns frommen. 


Anaſtaſius. 


Wohl das Leben ſie ihm ließen, 
Wenn, was bald wir ja erleben, 
Sich Heraklius wird ergeben. 


Zacharias. 
Gott ſei immerdar geprieſen! 


Anaſtaſius. 


In demſelben Kampfe heut 
Haben auch gefangen wir da 
Noch die Kön'gin Clodomira. 


Zacharias. 
Gott ſei ſtets gebenedeit! 


Anaſtaſius. 


Wie geduldig hörſt du doch 
Euer Unglück! 


Zacharias. 


Aus der Hand 
Gottes nehm' ich's, der es fand 
Für uns gut. 
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Anaſtaſius. 

Ich hoffte noch 
Seine Wiſſenſchaft zu lernen; 
Was du ſagteſt von dem Kreuz, 
Mehrte damals meinen Reiz. 
Eh' ich jetzt mich muß entfernen, 
Möcht' ich wiſſen, wenn jo mächtig 
Iſt dein Gott, warum denn nicht 
Hilft den Seinen er, wenn bricht 
Solch ein Unglück übermächtig 
Hier herein, ein Meer von Leiden, 
Wo ſich überall dem Leben 
Drohnde Klippen nur erheben? 
Konnt' er's wirklich nicht vermeiden? 
Oder konnt' er's? Konnt' er's nicht, 
Steht ihm Allmacht nicht zur Seite. 
Konnt' er's, warum läßt er heute 
Ohne Hilfe ſie und Licht? 


Zacharias. 
Dies iſt noch kein Argument, 
Daß nicht jemand mächtig ſei, 
Braucht nicht immer ganz und frei 
Alle Macht er. So auch könnt' 
Ich wohl einen Schatz beſitzen, 
Und ſein Herr noch immer bleiben, 
Wollt' ich auch Verſchwendung treiben 
Nicht, um beſſer ihn zu nützen. 
So die Macht wohl Gott auch ſchonte, 
Daß ſie uns nicht nützen ſollte; 
Braucht' davon nur, was er wollte, 
Ohn' zu brauchen, was er konnte. 


Anaſtaſius. 


Wenn der Vater und der Sohn 
Macht und Weisheit bei euch heißt 
Und die Liebe iſt der Geiſt, 

So daß in den Dreien wohn' 
Weisheit, Macht und ew'ge Liebe: 
Wär's auch gegen Allmacht nicht, 
Trübt' es nicht der Weisheit Licht, 


Zweiter Akt. 79 


Widerſpricht es doch der Liebe. 
Unterläßt dein Gott, den Seinen 
Seine Hilfe zu verleihen, 

Dann fehlt eines von den dreien. 


Zacharias. 
Wenn ein Vater, ſollt' ich meinen, 
Seinen Sohn beſtraft, ſo liebt er 
Immer noch ihn deshalb doch. 
Größer iſt die Liebe noch; 
Denn die ſtrenge Strafe gibt er, 
Ob ſie gleich ihm wehe tut, 
Als Geſchenk ihm, das iſt klar, 
Weil der Sohn ſo böſe war, 
Nicht, weil ſelber er nicht gut. 
Straft ſein Volk in dieſen Tagen 
Gott, ſo zeigt er dadurch nur 
Seiner großen Liebe Spur. 
Deshalb darf man doch nicht ſagen, 
Daß er den Ungläub'gen liebe; 
Denn zu ſeinem Heil ihn ſendet 
Gott als Geißel und verwendet 
Ihn zur Beſſ'rung ſeiner Triebe. 


Anaſtaſius. 
Wenn dies wirklich Wahrheit wäre, 
Würde er ſein Volk wohl ſchlagen, 
Doch ſo grauſam nicht es plagen 
Mit der Qualen ganzer Schwere, 
Würd' das Leben nicht ihm rauben. 
Wenn du vollends bald wirſt ſehen, 
Wie das Heer muß untergehen, 
Wirſt du dieſes nicht mehr glauben. 
Zacharias. 
Doch vielleicht erbarmt nun Gott ſich, 
Sieht er es gezüchtigt erſt; 
Beſſ'res dann du von ihm hörſt. 
Anaſtaſius. 
Nicht geſchieht das ſicherlich. 
Schmachtend in der Felſen Enge, 
Winkt ihm keine Rettung mehr. 
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Zacharias. 
Doch wenn's gläubig ... 


Trommelſchall. 


Anaſtaſius. 
Sprich nicht mehr, 
Spare deiner Worte Menge 
Auf für ſpäter. Jetzt iſt's Zeit, 
Mit dem König aufzubrechen. 


Zacharias. 
Viel noch haben wir zu ſprechen; 


Wann du willſt, bin ich bereit. 
Beide ab. 


Im Gebirge vor dem verſchanzten Lager des Herakli 
Khosroes, Menardes, Siroes und Soldaten treten auf. 


Khosroes. 
Bleibt ihr hier; ich will's verſuchen 
Jetzt, nachdem ein Friedenszeichen 
Ich gegeben, mich zu nahen 
Ohne andere Begleitung 
Dieſem Zufluchtsort der Chriſten, 
Da die Wahl nur ihnen bleibet 
Zwiſchen einer neuen Schlacht 
Oder der Belagrung Leiden, 
Ob mein Wort ſie kann bezwingen, 
Ohne zu dem Schwert zu greifen. 


Er gibt ein Zeichen mit einem weißen Tuch. Aus dem Lager des Herakli 
erſchallt Geſang. 


Geſang. 
Erbarmen, Herr, Erbarmen! 
Geh ins Gericht doch jetzt nicht mit den Deine 
Khosroes. 


Da zu hören ich erwartet > 
Klagen, Seufzer nur und Weinen, 
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War die Antwort, die ſie gaben, 
Noch Muſik bei ihren Leiden? 

Daß Beſiegte ſo den Sieger 

Selbſt behandeln, kann wohl ſein das 
Brauch bei ihnen? Anaſtaſius! 


Anaſtaſius tritt auf. 
Anaſtaſius. 
Soll ich Beiſtand, Herr, dir leihen? 


Khosroes. 

Pflegen, ſag mir, denn die Chriſten, 

Wenn ſie in Bedrängnis weilen, 

Singend Gnade zu erflehen? 
Anaſtaſius. 

Niemals hört ich je von einem 

Solchen Brauch des Chriſtenvolkes. 
Khosroes. 

Horch! Dein Ohr den Tönen leihe. 

Geſang. 

Erbarmen, Herr, Erbarmen! 

Geh ins Gericht doch jetzt nicht mit den Deinen! 
Anaſtaſius. 

Daß zu ihrem Gott ſie rufen, 

Darf man, Herr, wohl nicht bezweifeln. 
Khosroes. 

Und was ſagen ihrem Gott ſie? 


Anaſtaſius. 
Pſalmen ſingend ſie ihn preiſen. 


Khosroes. 


Preiſen ihn, da in Bedrängnis 
Sie ſich ſehn in ihren Leiden? 
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Kreuzerhöhung. 


Anaſtaſius. 
Ja; denn wer für ihn dort duldet, 
Stirbt unzweifelhaft ſo heiter, 
Daß er, wie die Schwäne, ſeinen 
Tod erſt durch Geſänge feiert. 


Khosroes (wütend). 

Nun, damit's ihr Gott nicht höre, 
Bring' ſie jetzt mein Ruf zum Schweigen. 
Ha, dort auf dem Berge droben, 
Die ihr in den Klüften weilet, 
Die ihr auf dem Scheiterhaufen 
Liegt ſchon als lebend'ge Leichen! 

Heraklius erſcheint auf der Höhe. 


Heraklius (herabrufend). 


Ha, dort in dem tiefen Tale, 

In dem Grund, dem ſchauerreichen, 
Sind lebendig denn die Toten, 
Deren Knochen unten bleichen? 


Khosroes. 
Sagt Heraklius, daß ich, 
Khosroes, der ſiegesreiche 
Großſultan von Babylonien, 
Jetzt auch von Agyptens Reiche, 
Herr von Gaza und auch Herr 
Von den himmliſch ſchönen Reizen 
Clodomiras — ein Triumph, 
Der mich freut am allermeiſten —, 
Herrſcher von Jeruſalem ... 
Doch wozu bedarf's noch weit'rer 
Titel, wenn ich fagte Ich? 
Darin ſprach ich aus ſchon meine 
Macht, mein eigner Herr ja bin ich, 
Unumſchränkt in meinem Reiche ... 
Sagt ihm, ich wollt' mit ihm reden. 


Heraklius. 


Heraklius, unwürd'ger Kaiſer 
Von Konſtantinopel, König 


Zweiter Akt. 83 


Von Jeruſalem, vom Reiche 

Cypern, Lehnsherr von Agypten 

Und Gebieter aller Teile, 

Die das Inſelmeer beſpület, 

Feldherr aller dieſer Streiter, 

Die hierher mir folgten (nennen 

Will ich alle meine Zeichen; 

Daß durch ſie nur viel ich gelte, 
Durch mich ſelber wenig, weiß ich) — 
Sieh, er hört dich; was verlangſt du? 


Khosroes. 


Höre, was ich dir mitteile! 
Ich, den Menſchen als der Menſchen 
Und der Tiere Wunder feiern, 
Fühlt' bisher in meinem Leben 
Niemals mit dem Feind Mitleiden, 
Und am wenigſten mit jenen, 
Die mit unvernünft'gem Eifer 
An den falſchen Lehren hängen 
Jenes Chriſtus, eures Heilands; 
Doch von deinem Mißgeſchicke 
Teils gerührt und teils geſchmeichelt, 
Komm' ich, Frieden anzutragen 
Jetzt dir. Doch zuerſt begreife, 
Daß du ganz in meinen Händen 
Biſt; denn nicht iſt zu verteid'gen 
Dieſer Berg mit euren Waffen. 
Sollte dich auch nicht aufreiben 
Meiner Krieger feu'rig Stürmen, 
So erliegſt du ohne Zweifel 
(Nicht mehr iſt das zu vermeiden) 
Bald des Hungers ſtumpfen Streichen 
Und des Durſtes Qualen, welche 
Sehr die Arbeit mir erleichtern. 
Und wenn dies noch nicht genügte, 
Tilg' durch Feuer ich die Deinen; 
Schon verbrannt zu Aſche wär't ihr, 
Eh' die Flamme recht ſich zeigte. 
Alſo, da dir andre Rettung 
Nicht aus deiner Not kann bleiben, 
6 * 
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Als die Gnade anzurufen, 
Die ich ſelbſt dir will erweiſen, 
Überlege, ob's dir anſteht, 
Den Bedingungen zu weichen, 
Die ich, willſt du dich ergeben, 
Dir gedenke vorzuſchreiben. 


Stimmen (hinter der Szene). 


Nimm ſie an, Herr! Nur das Leben 
Möge uns geſichert bleiben! 


Heraklius. 
Eh' noch ich dir Antwort gab, 
Hörſt du meine Leute ſchreien; 
Denn ſo ſehr ſind ſie die Meinen, 
Daß ſie, ſehend, wie den Einen 
Nie allein das Unglück trifft, 
Wenn es allen iſt gemeinſam, 
Selber reden wollten, daß mir 
Nichts zu ſagen übrig bleibe. 
Drum, da Glück und Tapferkeit 
Immer ja einander feindlich, 
Und da jenes ſtets zerſtörte, 
Was ſich dieſe hat bereitet, 
Will ich jenem Anerbieten, 
Das du machſt, das Ohr nun leihen, 
Nicht für mich, für die Vaſallen, 
Die als Söhne mich begleiten, 
Da für chriſtliche Monarchen 
Auch die Knechte Söhne bleiben. 


Khosroes. 
Was zuerſt ich hier verlange, 
Iſt, daß ohne Waffen deine 
Krieger jetzt aus dieſer Gegend 
Fort als Überwundne ſchreiten. 
Heraklius. 
Ohne Waffen? 


Khosroes. 
Ohne Waffen. 


Zweiter Akt. 


Heraklius. 


Des Beſiegten Ehre bleibt ja 

Stets Triumph für den Beſieger; 
Handelt's drum ſich nicht um meine, 
Sondern deine Ehre, weiter! 

Die Bedingung geh' ich ein. 


Khosroes. 
Die 
Zweite iſt, daß immerwährend 
Jetzt Konſtantinopels Reich mir 
Zum Tribute ſei verpflichtet. 


Heraklius. 


Das auch will ich nicht verweigern. 
Nicht ſoll Eigennutz verhindern, 
Was die Ehre mußte leiden. 


Khosroes. 


Drittens darfſt du ſelbſt mit ihnen 
Nicht von dannen ziehen; bleiben 
Mußt du als Gefangner. 


Heraklius. 
Ja; nicht 

Zögr' ich, das zu unterſchreiben. 
Konnt' ich Chriſti Kreuz mit mir nicht 
Nehmen, will ich ſelber bleiben 
Lieber jetzt in ſeiner Nähe. 
Wiſſen ſollen's künft'ge Zeiten, 
Daß ich ſein Gefangner wurde, 
Konnt' ich ſelbſt es nicht befreien. 


Khosroes. 


Viertens endlich ſollt ihr ſchwören, 
Eh' ich euch gewähre freien 
Abzug, daß ihr mein Geſetz 
Anzunehmen jetzt bereit ſeid; 

Und im Tempel, wo ich jenes 
Kreuz dem Jupiter will weihen, 
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Streut in ſeiner Gegenwart 
Meinen Göttern erſt ihr Weihrauch! 


Alle (hinter der Szene). 


Eher wollen gern wir ſterben. 
Das verweigre, das verweigre! 


Heraklius. 


Undankbares Volk! Wie vorlaut 
Doch mit euren Worten ſeid ihr! 
Kaum daß euer lautes Drängen 
Erſt von Schande mich befreite, 
Nehmt ihr mir den Ruhm, zu ſagen, 
Was ich ohne euch entſcheide. 

Ha, blasphemiſcher, barbar'ſcher 
König, aufgeblafner, eitler! 
Weiter will ich nichts mehr hören. 
Kann ich ſelber auch in meiner 
Ehre und der meiner Krieger 
Dispenſieren hier die Meinen, 

In der meines Gottes nimmer! 
Deine Wut entfeßle, deiner 

Rache ſetze keine Schranken, 

Wüte mit des Schwertes Schneide 
Jetzt, belagre uns durch Hunger, 
Laß des Feuers Glut erſcheinen; 
Denn entſchloſſen jetzt, zu ſterben, 
Werden niemals wir dir weichen! 


Khosroes. 
Dieſes ſagſt allein nur du. 


Alle. 
Alle, alle ſtimmen ein wir. 


Menardes. 


Was noch zögern? Alle ſterben, 
Da hierzu ſie ja bereit ſind. 


Ab. 


| 
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Siroes. 
Habe Mitleid, denn vielleicht ... 


Khosroes. 


Gnade mir zu raten meinſt du? 
Haſt du vor den Überwundnen 


Auch noch Furcht? 


Sirbes. 
Heut wirſt du meinen 
Mut noch ſehn, und deinen Irrtum! 


Ab. 
Khosroes. 
Zu den Waffen! 
Ab. 
Trommeln. 
Heraklius. 


Seid bereit denn! 
Und ihr, die zum Dienſt der Waffen 
Nicht mehr tauglich, ſinget freud'ge 
Preiſeshymnen unſrem Gotte, 
Während wir dem Tod uns weihen! 
Unter euern Liedern möge 
Unſer Blut für Gott nun ſtreiten. 


Während des folgenden Geſanges ertönt Trommelſchall. und zu gleicher Zeit 
erſcheinen in der Höhe zwei Engel mit feurigen Schwertern. 
Geſang. 


Erbarmen, Herr, Erbarmen! 
Geh ins Gericht doch jetzt nicht mit den Deinen! 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Khosroes lebe! 


Andere. 
Hoch Heraklius! 


Alle. 
Chriſti Kreuz, hoch leb's, das heil'ge! 


88 Kreuzerhöhung. 
Muſik. 


Erbarmen, Herr, Erbarmen! 
Geh ins Gericht doch jetzt nicht mit den Deine 
Ein großer Sturm erhebt ſich unter Donner, Blitz und Erdbeben, das Thea 
verdunkelt ſich. Khosroes und Soldaten treten auf. 


Khosroes. 


Heil'ge Götter! Welch ein Dunkel, 

Das ſich plötzlich hier verbreitet, 

Löſchte aus das Licht der Sonne? 
Menardes (tritt auf). 

Wohin kam des Himmels heitrer, 

Heller Glanz? Wie konnte alles 

Licht ſo plötzlich denn erbleichen? 
Siroes (tritt auf). 


Gegen uns hat ſich gewaffnet 

Das Gebirg in dieſem Streite. 
Nieder ſtürzen ſeine Felſen; 

Uns Verderben zu bereiten, 

Brauſt der Sturm auf uns hernieder. 


Fortwährendes Getöſe von Sturm und Erdbeben. 


Morlaco tritt auf). 
Komm hierher; nicht zu beftreiten 
Iſt's, die Welt geht ſicher unter, 
Wie wir's ſahen ſchon von weitem. 
Anaſtaſius (tritt auf). 
Wann ſah je in der Verwirrung 
Man die Welt in Schmerzen kreißen? 
Solch ein Dunkel kann des Menſchen 
Urteil nimmermehr begreifen. 
Khosroes. 
Anaſtaſius! 
Anaſtaſius. 
Wer denn ruft mich? 


Zweiter Akt. 89 


Siroes. 
Du Gelehrter! 


Menardes. 
Großer Weiſer! 


Morlaco. 
Schlimmer Herr! 
Anaſtaſius. 
Ha, was verlangt ihr? 
Khosroes. 
Da mit ihren Zaubereien 
Jetzt die Chriſten uns bekämpfen, 
Zauber gegen Zauber ſtreite! 
Denn du ſiehſt, wie gegen ſie 
Unſre Kräfte hier nicht reichen, 
Wie der Sturm ſie nicht verletzte, 
Wie ſie wirklich Sieger bleiben 
Jetzt durch ihre Zaubermittel. 
Alle. 
Drum das Dunkel hier erheitre, 
Da du ſiehſt, wie viele Blitze 
Zuckend jetzt vom Himmel gleiten. 
Anaſtaſius. 


Nicht vermag ich's; denn die Diener 
Meiner Kunſt, des Abgrunds Geiſter, 
Weigern den Gehorſam mir, 

Da ſie ſehen, wie dort ſtreiten 
Höh're Geiſter jetzt mit ihnen. 


Alle. 


Wozu dienten dann dir deine 
Künſte? 
Khosroes. 
Ha, Soldaten, ziehet 
Euch zurück! 


(Fortwährender Sturm.) 


90 Kreuzerhöhung. 


Heraklius (Hinter der Szene). 
Sie fliehn. Ereilt fie! 


Anaſtaſius. 
Wohl zu Vielem, wohl zu Großem 
Dienten ſie; ich ſah zugleich ja 
Hier die Macht des ew'gen Vaters, 
Und des Sohnes tiefe Weisheit, 
Und des Heil'gen Geiſtes Liebe. 
Mit den Chriſten drum verein' ich 
Mich, um laut es zu bezeugen: 


Alle. 
Chriſti Kreuz, hoch leb's, das heil'ge! 


Unter Muſik, Trommelſchall, Donner und Erdbeben fällt der Vorhang. 


Dritter Akt. 


Im Lager der Perſer. Gewitterſturm und Erdbeben, mit 
enen der vorige Akt geſchloſſen, dauern fort. Clodomira und 
acharias treten erſchrocken auf. 

Zacharias. 
Clodomira! 
Clodomira. 
O mein Vater! 


Zacharias. 
Welches Unglück ... 


Clodomira. 
Welche Marter ... 


Zacharias. 
Iſt's, das heute uns bevorſteht? 


Clodomira. 
Iſt's, die heute uns erwartet? 


Zacharias. 

Khosroes, dieſer Wütrich, ließ uns 

Mit den anderen Gefangnen ... 
Clodomira. 

Hier in den Befeſtigungen 

Beide ſtrenge jetzt bewachen ... 
Zacharias. 


Da Heraklius auf dem Berge 
Aufzuſuchen er gegangen ... 


Kreuzerhöhung. 


Clodomira. 


Wo zurück er mußte weichen, 
Weil verloren dort die Schlacht er. 


Zacharias. 


Da wir lauſchten jetzt der Trommeln 
Und Trompeten lautem Schalle ... 


Clodomira. 


Sahn den Himmel wir bedecken 
Mit dem Schauer dunkler Nacht ſich. 


Zacharias. 


Ohne Zweifel gegen uns er 

Den azurnen Schleier ſpaltet 
Und, uns zürnend, will er nicht, 
Daß uns zücht'gen andre Waffen, 
Als die ſeinen. 


Clodomira. 
Glaube das nicht; 
Denn vielleicht will er voll Gnade 
Heute ſeine Macht gebrauchen, 
Um zu helfen ſeiner Sache. 
Zacharias. 
Ach, zu groß ſind unſre Sünden! 


Clodomira. 
Nur zu groß iſt unſre Angſt auch. 
Unſer Gott, er iſt ein Gott 
Des Erbarmens. 
Zacharias. 
Auch der Rache. 


Clodomira. 


Ich zum wenigſten will hoffen 
Immer noch auf ſeine Gnade. 


Dritter Att. 


Schon ja ſcheint es, daß des Himmels 
Zorn ſich legt; aufs neue ſtrahlen 
Läßt er wieder uns die Sonne 
Im gewohnten alten Glanze. 
Und bei dieſem Licht erblick' ich 
Jetzt des Khosroes Heer geſchlagen; 
Eilig ſeh' zurück ich's ziehen 
Jetzt in dieſe ſtarken Schanzen. 
Zacharias. 

O wer doch uns melden könnte, 
Wie es ausgefallen! 

Morlaco tritt auf, fliehend. 


Morlaco. 


Dank dem 
Bacchus, unſrem Schutzpatrone, 
Der ſo oft uns Labſal brachte 
Und zu dem ich immer flehe 
Bei Vergnügen und bei Qualen, 
Daß in Sicherheit ich endlich 
Mich gebracht! 


Zacharias. 
Verweile! 


Clodomira. 
Warte! 


Beide. 
Sprich, was gibt es? 


Morlaco. 
Dieſes gibt's: 
Eine ſchöne Retirade 
Bringt dem ganzen Leben Ehre '°. 
Zacharias. 
Was ging vor denn? 


93 


94 


Khosroes tritt wütend auf mit Soldaten, die vor ihm fliehen. 


Kreuzerhöhung. 


Clodomira. 
Was geſchah denn? 


Morlaco. 
Daß ich das noch ſoll erzählen, 
Das verlangen Eure Gnaden? 
Über meine Profa ** wollt ihr 
Und mein Unglück doppelt lachen? 
Meine Seele kränk's (wenn wirklich 
Je Morlaco eine hatte), 
Wenn ich ſage, daß Heraklius, 
Euer chriſtlicher Monarch, dort, 
Dem der Himmel ſelbſt geholfen, 
Da für ihn er offenbar ſich 
Hat erklärt (das heißt, verdunkelt), 
Wie ein Feldkoch jetzt uns packte, 
Uns zu Frikaſſee zu machen, 
Tapfer auf den Nachtrab hackend. 
Wollt' ich's wirklich euch berichten, 
Würde mich nicht reden laſſen 
Khosroes, der dort kommt, begleitet 
(Seh' ich) von den andern allen, 
Wütend, ſchreiend ... 


Menardes, Siroes und Anaſtaſius. 


Khosroes. 
Fliehet vor mir 
Alle! 
Sirbes. 
O bedenk! 
Menardes. 
Beachte! 
Anaſtaſius. 
überlege! 
Alle. 


Höre! 


Fern 
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Khosroes. 


Keiner 
Rede! Niemand iſt imſtande, 
Aufzuhalten dieſen Ausbruch 
Meines Zornes, meiner Rache! 
Ohne Lorbeer ich und Sieg? 
Ohne Ehre? Ich geſchlagen? 
Fliehen muß vor einer Handvoll 
UÜberwundner ich? Ich raſe! 


Anaſtaſius. 


Nichts, o Herr, iſt unterworfen 

So dem Wechſel und dem Wandel 
Als der Krieg. Ein Augenblick nur 
Wendet alles. 


Khosroes. 


Schweig, Barbar du! 
Schweige! Denn an dieſen Wundern 
Die mich eingeſchüchtert haben, 
Trägſt nur du die Schuld; mit eiteln 
Überflüſſ'gen Wiſſenſchaften 
Täuſchteſt du die Welt, und gegen 
Chriſtenzauber nichts vermagſt du. 
Da du dich vermißt, zu lehren, 
Was du ſelber nicht verſtandeſt, 
Sei für immer nun verbannt aus 
Meinem Reich und meiner Gnade. 
Fort, im Augenblick! 


Anaſtaſius. 
Herr 


Morlaco (für fic). 


Heute großen Ruhm gewann mein 
Herr; denn Zauberer und Hexen 
Niemals größ're Macht erlangen, 
Als wenn hinter ihrem Rücken 
Über fie man murrt gewaltig ?°. 
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Siroes. 


Nicht um eines Zufalls willen 
Wolleſt, Herr, du den verbannen, 
Der die Zierde iſt des Reiches. 


Khosroes. 
Feiger, du führſt ſolche Sprache? 


Menardes. 
Nein; es bleibe, Herr, verbannt, 
Wer mit ſeines Wiſſens Falſchheit 
Täuſcht die Welt, den ſeine Künſte 
Stets zur beſten Zeit verlaſſen. 


Khosroes. 


Du biſt immer meiner Meinung; 
Du haſt immer andre Anſicht. 
Darum würd' allein ich ſchon 

Dir zur Freude, dir zur Strafe 

Ihn verbannen, macht' auch nicht ihn 
Chriſtenzauber heut zu Schanden. 


Anaſtaſius. 
Nicht der Zauber iſt's der Chriſten, 
Herr, der heute deine Macht ſo 
Hat bedroht. 

Khosroes. 

Nun, was denn ſonſt? 


Anaſtaſius. 
Göttlich Wiſſen iſt's, erhabnes, 
Ihres Gottes. 

Khosroes. 


Ha, wer lehrte 
Dich ſo falſche, ſo verdammte 
Lehre? Wer hat dich getäuſcht? 
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Zacharias. 
Niemand täuſchte ihn; die Wahrheit 
Aber, dieſe lehrte ich. 


Khosroes. 
Ha, nun ſeh' ich, ha, nun ahn' ich, 
Welche ganz verkehrte Wirkung 
Meine Abſicht bei euch hatte. 
Während er dich überführen 
Sollte, wie ich töricht dachte, 
Haſt du ſelbſt ihn dir gewonnen. 


Morlaco. 


So geht's immer, wenn zuſammen | 
* * * * * : 

Geht ein Narr mit einem Weiſen. | 
y 


Kaum iſt eine Woch' vergangen: 
Der macht nicht den andern weiſe, 
Doch der andre ihn zum Narren. 


Khosroes (zu Zacharias). 


Du behaupteſt, dieſer Zufall, 
Welchen die Natur erfahren, 

Daß die Sonne ſich verdunkelt 
Und das Licht erlag dem Schatten, 
Sei die Wirkung deines Gottes? 


Zacharias. 
Ja. | 
Khosroes (zu Anaſtaſius). 
Du glaubſt, für ſeine Sache 
Kämpfe er mit ſolchen Wundern? | 
Anaſtaſius. 


Ja; ich ſteh' für ſeine Wahrheit 
Ein mit Seele und mit Leben. 


Khosroes. 
Ha, mein Zorn, warum noch warten? 
Elende . . . Doch nein, in andrer 
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Kreuzerhöhung. 
Weiſe fühlt ihr meine Rache. 
Holla! 


Ein Soldat. 
Herr! 


Khosroes. 


Den ſchwachen Alten 
Hier, und mit ihm den infamen 
Schuft, der offen ſich erklärte 
Jetzt als frechen Apoſtaten 
Unſrer Götter, legt in Ketten, 
Werft in tiefe Kerkernacht ſie! 
Sehn wir, ſehn wir, ob ihr Gott, 
Was zu lehren beide wagen, 
Mächtig iſt, ſie zu befreien. 


Morlaco und Soldaten feſſeln die beiden. 


Morlaco. 


Ich zuerſt vor allen andern 
Führe aus, was du befohlen. 
(Für ſich.) 
Dergeſtalt will ich ſchon machen, 
Daß mich niemand hält für ſeinen 
Diener. | 
Anaſtaſius. 
Du ſchlägſt mich in Bande? 


Morlaco. 
Warum nicht? Gelinde nur, und 
Wie du ſelbſt es mir befahleſt. 
Wie dich ſelber in Perſon, 
Feſſl' ich jetzt den Patriarchen. 
Zacharias. 
Anaſtaſius! 
Anaſtaſius. 
Zacharias! 


% % 
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Zacharias. 
Laß für Gott den Mut nicht wanken. 


Anaſtaſius. 


Nur für ihn zu leben und zu 
Sterben, iſt mein heiß Verlangen. 


Khosroes. 
Führt ſie fort ſogleich. 


Morlaco. 
So kommt! 


Anaſtaſius. 
Großer Gott, da meinen Wahn du 
Haſt beſiegt, ſo lehre denn auch 
Jetzt mich Preis und Dank dir ſagen. 


Morlaco. 
Machte mich im Nu zum Henker 
Jetzt mit Degen und mit Mantel er. 


Sie werden gefeſſelt abgeführt. 


Menardes. 


Ich, da dies dein Wille und auch 

Heilig und gerecht die Sache, 

Werde nunmehr dafür ſorgen, 

Daß man dem Befehle nachkommt. 
Ab. 


Khosroes. 
Du allein kannſt mir gefallen. 
Siroes. 
Welches Unglück! 


Clodomira. 


Welcher Jammer! 
7 * 
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Khosroes. 
Weshalb weinſt du, Clodomira? 
Was verſetzt, Siroes, in Angſt dich, 
Daß ihr ſo zum Himmel blickt und 
Seufzet? 

Clodomira. 

Dein grauſam Verfahren; 

Daß dich rühren nicht die weißen 
Haare dieſes ſchwachen Alten. 


Sirbes. 


Deine Wut, die ohn' Erbarmen 
Anaſtaſius ſo mißhandelt 
Eines kleinen Irrtums wegen. 


Khosroes. 
Kleiner Irrtum ſcheint dir alſo 
Ein ſo großes Hauptverbrechen, 
Unſrer Götter heil'ger Wahrheit 
Offen ſich zu widerſetzen? 


Siroes. 
Dieſes hat er nicht begangen; 
Denn nicht jagt” er... 


Khosroes. 
Nicht entſchuld'ge 
Seinen Irrtum. Wie, noch war es 
Nicht genug, daß feig du? Auch noch 
Gottesläſt'rer? 


Indem er auf Siroes eindringen will, hält ihn Clodomira zurück. 


Clodomira. 
Falſch iſt, wahrlich, 
Herr, was du ihm vorgeworfen. 
Seine Ehre retten laß mich. 
Weder Gottesläſt'rer iſt noch 
Feig er. In dem Felde war es 
Er 
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Khosroes. 
Schon einmal ſagteſt du das; 
Doch ich weiß, dies iſt nur Rache 
An Menardes. Sprich nicht weiter. 


Menardes kehrt zurück mit einem Briefe. 


Menardes. 
In dem tiefſten Loch gefangen, 
Wohin nie ein Lichtſtrahl dringt, 
Sitzen beide. Und hier brachte 
Jemand in der größten Eile 
Einen Brief, auf Antwort wartend. 


Khosroes. 
Woher iſt's? 

Menardes. 

Aus Babylon. 


Khosroes (indem er den Brief erbricht). 
Schauer faßt mich beim Empfange 
Dieſes Briefes; meinem Herzen 

Weiß nicht was für Unheil ahnet. 


Siroes (für fid). 
Da er lieſt, entfärbt er ſich; 
Es verändert ſich ſein Antlitz. 


Menardes. 


Welche Neuigkeiten plötzlich 
Deine Züge ſo verwandeln? 


Khosroes. 
Werd's euch ſagen; denn 's iſt nötig, 
Daß ihr dieſen Brief erfahret. 
Drum bringt Zepter mir und Krone, 
Sprechen will ich vor euch allen. 
aufen und Trompeten. Es öffnet ſich ein Zelt. Khosroes tritt hinein 
nd ſetzt ſich, nachdem er die Krone und das Zepter empfangen, auf einen 


hron; zu beiden Seiten auf niedrigeren Sitzen Sirdes und Menardes 
mit Gefolge. 
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Khosroes. 


Hört, Vaſallen, Diener, Freunde, 
Deren Schultern mit mir tragen 
Heute das Gewicht der Krone! 
Jenes Wunder, das uns brachte 
In ſo gräßliche Verwirrung, 

Daß verloren uns die Schlacht ging, 
Bis nach Babylon erſtreckt' es 
Sich; aus dieſem Brief erfahr' ich, 
Daß der Tempel Jupiters, 

Dort wo Chriſti Kreuz gefangen 
Liegt, erbebte, daß zu Boden 
Selbſt ſein hehres Bild gefallen. 
Und die Chriſten, die wir dort in 
Babylon gefangen halten, 

Die Gelegenheit benützend, 

Jetzt das Volk zum Aufruhr brachten, 
So daß ſchnell ich muß aufbrechen, 
Ihn zu dämpfen mit den Waffen. 
Alſo, während hier ich fehle, 

Muß an meiner Statt ein andrer 
Bleiben als der Führer meines 
Heeres, das ich hier muß laſſen. 
Nun beſteht, wie ihr wohl wiſſet, 
Noch in Perſien ein uralter 
Brauch, daß jeden ihrer Söhne 
(Ohne Rückſicht auf ihr Alter) 
Zum Nachfolger ſich die Kön'ge 
Wählen können; und die Abſicht, 
Welche dies Geſetz diktierte, 

War, daß Herrſchaft nicht erhalte 
Jemand weil er Erſtgeborner, 
Sondern weil des Ruhmes Glanz ihn 
Würdig machte. Da nun viele 
Kämpfe zeigten, daß Menardes 
Sich als Held hat Ruhm erworben, 
Siroes aber nichts als Schande, 
Will ich jetzt, Gebrauch von jenem 
Trefflichen Geſetze machend, 

Jenen euch zum Fürſten geben 
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Und zum Feldherrn meiner Waffen. 
Deshalb ſetz' auf ſeine Stirn ich 
Hier die Krone, ſeiner Hand geb' 
Ich das Zepter; proklamier' ihn 
Laut als König bei dem Schalle 
Jetzt der Trommeln und Trompeten. 
Hoch Menardes! 


Er erhebt ſich, ſetzt dem Menardes die Krone auf und läßt ihn, während er 
herabſteigt, auf dem Throne niederſitzen. 


Alle. 
Hoch Menardes! 


Khosroes. 


Nun, was warteſt du und zögerſt, 
Siroes, noch, als der Vaſallen 
Erſter jetzt vor allen andern 

Ihm zu Füßen hier zu fallen? 


Sirve3, 


Vater, König, Herr! Weshalb 

Überhäufſt du ſo mit Schande 

Selbſt dein eignes Blut in mir, kannſt 

So den eignen Sohn mißhandeln? 

O, beachte! eine Täuſchung, 

Eine Leidenſchaft, ein Wahn hat 

So dich hingeriſſen, daß du 

Weder König mir noch Vater 

Biſt. Iſt es Geſetz in Perſien, 

Daß Verdienſt, und nicht das Alter, 

Dieſe höchſte Würde erbe, 

Iſt's Geſetz auch, daß die Wahl nicht 

Ungerecht verletze dort, wo 

Kein vernünft'ger Grund vorhanden. 
(Er kniet nieder, während der König das Geſicht von ihm abwendet.) 


König, Herr und Vater! Nochmals 
Ruf' ich dich bei dieſem Namen. 

Habe Mitleid doch mit mir! 

Nicht aus jenem Grund verlang' ich's, 
Weil zum Erben du des Reiches 
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Machſt den Bruder; darum klagt hier 
Nicht mein Mut. Doch darum klagt er, 
Daß du meinen Ruf mit Schande 
Haſt bedeckt, im Punkt der Ehre 
Nicht allein, auch in Bewahrung 
Selbſt der heil'gen Religion 
Unſrer Götter, die vor allen 
Gegenwärt'gen hier ich laut zu 
Zeugen nehm’... 


Khosroes (ión zurückhaltend). 
Ein Ende mache! 
Und da 's fein muß, zögre nicht mehr, 
Ihm zu Füßen jetzt zu fallen. 


Sirbes. 
Ja, ich werd's! da mein Geſchick, 
Das mir keine Wahl gelaſſen, 
Es ſo will; doch proteſtier' ich 
Jetzt vor dir, Herr, der's verlangte, 
Vor dem Himmel, der es ſchauet, 
Vor den Göttern, die drauf achten, 
Vor euch allen, die es hören, 
Daß ich nie zu ſolcher Schmach dir 
Grund gegeben; daß zu ſterben 
Ich bereit bin, um zu wahren 
Meine Ehre, bis erlangt ich 
Hab' Genugtuung und Rache. 


Er küßt dem Menardes die Hand. 


Menardes (aufſtehend.) 


Ha, was für Genugtuung 
Willſt, Barbar du, frecher, haben? 


Siroes. 
Eines Tages wirſt du's ſehen. 


Khosroes. 
Hör ihn nicht. 
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Clodomira. 


Handeln! O welch tyranniſch 
andeln! 


Khosroes. 


Schon will ihre düſtren 
Schwingen jetzt die Nacht entfalten 
Und mit Graun die Welt bedecken: 
Morgen eil' ich fort nach Babel, 
Und ich kann es, dem vertrauend, 
Den ich hier zurückgelaſſen, 

Um an meiner Statt zu herrſchen. 
Und nun ruft, daß laut es ſchalle 
Und, vom Winde fortgetragen, 
Es im Echo widerhalle: 

Heil dir, Fürſt Menardes! 


Alle. 
Heil! 
Alle ab, außer Siroes und Clodomira. 
Siroes. 


Heil'ger Himmel! Was begab ſich 
Denn mit mir? Enterbt als Feiger 
Bin ich (ha, ich möchte raſen!) 

Jetzt der Krone! Ich (welch Gift!) 
Ward beraubt des Herrſcherglanzes! 
Jupiter! Ach, deine Blitze, 

Weshalb ſparſt du ſie ſo lange? 
Doch, wer blieb denn hier als Zeuge 
Meines Elends, meiner Klagen? 


Clodomira. 
Wer ſie nicht wollt' unterbrechen; 
Denn es lindert uns die Klagen, 
Wenn ein andrer ſie vernimmt, 
Um mit uns das Leid zu tragen. 


Siroes. 


Clodomira! Ach, zu tröſten 
Hier mich, du allein vermagſt es. 
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Du allein kennſt die Verblendung, 
Kennſt den Irrtum meines Vaters. 
Größter Troſt im Mißgeſchicke 
Bleibt es ja vor allem andern, 
Muß es denn erlitten werden, 
Ohne Schuld ihm zu verfallen. 


Clodomira. 
Doch es gibt noch einen größ'ren. 
Siroes. 
Welchen? 
Clodomira. 
Daß man ſinn' auf Rache. 
Siroes. 
Doch wie kann ich? 


Clodomira (mit gedämpfter Stimme). 
Darf ich einen 
Rat dir geben? 
Siroes. 
Was verlangſt du? 
Bin ich ausgeſtoßen nicht? 
Clodomira. 
Haſt du Mut? 


Siroes. 
Wie ſollt' ihn haben 
Nicht, wer in Verzweiflung iſt? 
Clodomira. 
Kannſt du ſchweigen? 


Sirbes. 


Iſt's bekannt dir 
Nicht, daß meine Ehr' verloren? 


́ A v ²˙ͤöü1 % A AAA AAA —˙—Uͤ - 


DDP RNA ˙ib ! u Ä? ²˙ö⅜ . ͤÜ ² ͤ Q NQ M 


Dritter Akt. 107 


Clodomira. 
Und dein Vater ſelbſt, dein Vater 
Iſt der Grund davon geweſen. 
Siroes. 
Wer mich haßt, iſt nicht mehr Vater. 


Clodomira. 
Von dem Bruder ſtammt dein Schaden. 


Siroes. 
's iſt mein Feind, und nicht mehr Bruder. 


Clodomira. 
Alſo ich . .. 
Siroes. 
Wie? 
Clodomira. 
Will zur Rache 
Dir verhelfen. 
Siroes. 
Wie wär's möglich? 
Clodomira. 
So . . . Doch Leute kommen. Laß uns 
Abſeits treten, wo wir ohne 
Zeugen reden. 
Siroes. 
Kaum erwart' ich's; 
Führe mich, wohin du willſt. 
Clodomira. 
Und du gibſt dein Wort mir, daß du 
Meinem Rate folgeſt? 
Siroes. 
Ja. 
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Clodomira. 
Und haſt Mut? 


Siroes. | 
Du weißt's, ich hab' ihn. 


Clodomira. | 
Wirſt auch ſchweigen? ö 


Siroes. 
Ja, gewiß. 


Clodomira. 
Dann erhältſt du deine Rache. 


Siroes. 
Geb's der Himmel, müßt' ich auch mit 
Schande löſchen andre Schande! | 
Beide ab. 
Im Zelte des Heraklius. Nacht. Heraklius, Arneſtus und 
Libius treten auf. Der letztere mit einem Licht, das er auf 
den Tiſch ſtellt. f 


Heraklius. 


Morgen früh mit Tagesgrauen, 

Wenn des Lichtes Strahl erwacht, r 
Wenn zuerſt ſich hörbar macht 
Kampfſignal in dieſen Gauen, | 
Greifen wir, von Mut durchdrungen, | 
Da der Himmel uns beſchützt, 
Khosroes an, der ſicher ſitzt | 
Jetzt in den Befeſtigungen. 
Drum ſei alles vorbereitet a 
Und in gute Ordnung jetzt | 
Schon das ganze Heer gejebt, | 
Da zum Sturm es morgen ſchreitet. 
Bei dem Unternehmen gilt es, 
Nicht bloß das jetzt zu erſtreben, 
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Daß des Reiches Ruhm wir heben, 
Auch die Sehnſucht bald uns ſtillt es, 
Zu befrein das heil'ge Holz. 


Libius. 
Mutig harren alle Leute 
Dieſes Kampfs. 


Arneſtus. 


Es füllt ſie heute 
Solch gerechter, hoher Stolz, 
Dich an ihrer Spitz' zu ſchauen, 
Daß ſelbſt der gemeinſte Krieger 
Sich ſchon fühlt als Perſiens Sieger; 
Deinem Mut ſie feſt vertrauen. 


Heraklius. 


Ganz natürlich iſt's und recht, 
Daß es jedem leuchtet ein: 
Tapfer muß der Krieger ſein, 
Kämpft der König im Gefecht — 
Aus zwei Gründen. Einer iſt 
Auf des Königs Seite: weiß er, 
Daß der König ſieht, wie heiß er 
Wird bedrängt, er draus ermißt, 
Daß ihm winkt des Königs Huld. 
Anderſeits wird der Soldat, 
Sieht er, wie ſein König hat 
Als der erſte hier Geduld, 

Alle Mühen zu ertragen, 

Durſt und Hunger, Froſt und Hitze, 
Wie er ſelbſt im Felde ſchwitze, 
Gern auch alles für ihn wagen. 
So hoff' ich zu triumphieren 
über dieſer Heiden Schar. 

Und damit 's auch offenbar, 

Wie ich raſtend nicht verlieren 
Will ſelbſt dieſe kurze Zeit, 

Wo dem Tag die dunkle Nacht 
Seine Herrſchaft ſtreitig macht 
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Und die ſonſt dem Schlaf man weiht, 
Will an Khosroes ich jetzt ſchreiben, 
Ob für Löſegeld vielleicht, 

Oder wie es ſonſt ihm däucht, 

Ich könnt' mit Erfolg betreiben 
Clodomiras Freiheit. Mir 

Glaubt es: für die Königin 

Gäb' mein halbes Reich ich hin! 

Wo mag jetzt ſie weilen? 


Flora tritt auf mit Siroes und Clodomira, beide in ländlicher Tracht, 
mit Masken vor dem Geſicht. 


Flora (zu den beiden). 


Hier 
Wartet. 
Heraklius. 
Was bringſt du für Kunde? 
Flora. 


Zwei vermummte Bauern hier 
Möchten, Herr, Audienz bei dir; 
Sagen, daß zu dieſer Stunde 
Sie durchaus dich ſprechen müſſen. 
Doch nicht ſagten ſie den Grund. 


Heraklius. 


Laß ſie näher treten, und 
Hege nicht Verdacht. 


Sirves, 
Zu Füßen 
Laß uns, hoher Herr, dir fallen. 


Heraklius. 


Stehet auf und zögert nicht, 
Eure Hüllen vom Geſicht 
Abzunehmen und uns allen 
Euer Antlitz jetzt zu zeigen. 
Sprecht, wer ſeid ihr? 
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Siroes. 
Doch allein 
Müſſen wir mit dir erſt ſein. 
Heraklius. 


Daß ſie reden ohne Zeugen, 
So entfernt euch alle! 


Libius. 
Achte, 
Herr! Verrat ja könnt' es ſein. 


Heraklius. 
Nichts hab' ich zu fürchten; mein 
Mut bleibt bei mir; dies beachte. 
Zieht zurück euch! 
Flora. 
Willſt entſchließen 
Du dich, hier allein zu bleiben? 


Heraklius. 


Nein, ich ſelbſt will bei mir bleiben. 


Auch das Zelt will ich verſchließen. 
(Alle andern entfernen ſich.) 

Nun bin ich allein. Geſchwinde 

Sagt nun, was ihr wollt. 


Sirbes. 
Vorher, 
Eh' ich mich entdecke, Herr, 
Daß ich Glauben bei dir finde, 
Chriſtenkaiſer, will ich zeigen 
Dir einen Beglaub'gungsbrief, 
Der hierher zu dir mich rief. 


Heraklius. 
Welchen? 
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Sirves 


(indem er Clodomira enthüllt). 


Dieſen. 


Heraklius. 
Darf ich Schweigen 
Meinem Zweifel hier gebieten, 
Der, was ſelbſt er ſieht, kaum glaubt? 


Clodomira. 
Clodomira dir ihn raubt. 


Heraklius. 


Kannſt du ſolchen Brief mir bieten, 
Daß ich dich beglaubigt denken 
Muß, ſo woll' mir nichts verhehlen; 
Denn nicht mehr kannſt du erzählen, 
Als ich Glauben dir muß ſchenken. 


Siroes. 
Unbeſiegter Chriſtenkaiſer, 
Der durch ſeinen Mut wahrhaftig 
Würdig iſt, als zweiter Mars, den 
Kranz des Ruhmes zu empfangen! 
Als des Khosroes Sohn geboren 
Wurd' ich bei ſo düſtrem Walten 
Der Geſtirne, daß mein Unglück 
Nur der Fluch war ſeines Haſſes. 
Denn kaum lag ich in der Wiege, 
Schon von ihm verabſcheut war ich, 
Eh' die Neigung noch er teilen 
Zwiſchen mir konnt' und Menardes, 
Meinem jüngern Bruder — wenn man 
Bruder nennen kann, der zwar mir 
Ward zum Bruder, doch nur deshalb, 
Um als Feind mich zu mißhandeln. 
Und ſo widrig war das Glück ſtets 
Mir, ſo huldvoll aber lacht' es 
Jenem, daß (o wer's vermöchte 
Nur durch Mienen hier zu ſagen, 
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Was der Mund ſich ſträubt zu reden!) 
Daß, zum Hohn mir und zur Schande, 
Da ich doch der ält're Bruder, 
Khosroes heut, an dieſem Abend, 
Während dort in ſeinem Zelte 

Ihn ſein ganzes Heer umſtanden, 
Mich enterbte, ein Geſetz zum 
Vorwand nehmend, daß die Macht nicht 
Der Untücht'ge könn' erhalten; 
Machte öffentlich infam mich 

Als Unfähigen und Feigen. 

Ich weiß wohl, daß ſchlecht der Anwalt 
Für ſich ſelbſt dir wird erſcheinen, 
Hörſt du dieſe meine Sprache. 
Weigern wirſt du deine Hilfe 

Einem Menſchen, der ſo raſend, 

So verblendet iſt, ſein eignes 

Blut aus Rache zu verklagen. 

Doch damit du nicht dich wunderſt, 
Nicht erſchreckſt vor meiner Sprache, 
Mußt mein Unglück du in andrem, 
Hell'rem Lichte noch betrachten. 

Denn kein Wunder iſt's, wenn Liebe 
Fehlt dem Sohn zu einem Vater, 
Dem ſie gänzlich fehlt zum Sohne. 
Drum vertrauend hier dem Rate 
Clodomiras, komm' ich heute, 

Dich, o Herr, der Chriſten Atlas, 
Aufzuſuchen, leg' mein Leben, 

Daß du's ſchützeſt, in die Hand dir, 
Hoffend, daß du meine Ehre 

Wieder mir zu geben trachteſt. 

Ich verſpreche, nimmſt mein Wort du 
An, zu liefern in die Hand dir 

Als Gefangne die Perſonen 

Dann des Khosroes und Menardes, 
Führe dieſe Nacht noch deine 

Leute ein in ihre Schanzen. 

Deshalb kam zu dir verkleidet 
Heimlich jetzt in dieſer Tracht ich. 
Mit mir bring' ich die Parole, 
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Weiß die Kriegeszeichen alle, 

Die der Schlüſſel ſind, dem immer 
Sicherheit die Heere danken. 

Und wenn dann mit deiner Hilfe 
Mich als Herrſcher ausruft Aſien, 
Bürg' ich dir für aller Chriſten 
Freiheit, welche du gefangen 

Noch in Babylonien findeſt, 

Unter ihnen den ehrwürd'gen 
Zacharias, Patriarchen 

Von Jeruſalem. Ich ſtelle 
Deinem Reich zurück auch alle 
Städte, die, von uns bezwungen, 
Jetzt uns dienen als Vaſallen, 
Alle Orte, wo Beſatzung 

Weilt noch unter Perſiens Banner. 
Ferner will zurück ich geben 

Auch das Königreich von Gaza, 
Welches zwiſchen Perſien liegt und 
Paläſtina, deinem Lande, 

Hier an Clodomira, welche, 

Wenn ihr Glaube nicht es ablehnt, 
Ich in Babylon als Göttin 
Krönen will mit allem Glanze. 
Alle goldenen Gefäße, 

Ornamente und Metalle, 

Welche deinen Tempeln raubte 
Khosroes, ſollt ihr wieder haben; 
Endlich ſollſt als größten Ruhm und 
Siegespreis du auch erhalten 

Das gefangne Kreuz des Chriſtus, 
Daß du's im Triumphesglanze 
Nach Jeruſalem kannſt bringen, 
und 


Heraklius. 


Nicht brauchſt du mehr zu ſagen; 
Gibſt du mir das Kreuz, dann iſt mir 
Überflüſſig alles andre. 
Und durch ſeine Kraft erleuchtet, 
Glaub' ich und für ſicher halt' ich's, 
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Daß ſolch wunderbare Fügung 
Nicht aus deinem Geiſte ſtamme; 
Nein, vom Himmel kommt ſie, welcher 
Stets nach ſeinem Wohlgefallen 
Ird'ſcher Mittel ſich bedienet, 
Daß wir ſeine Macht erfahren. 
Und damit wir keine Zeit 

Mehr verlieren, auf daß raſch wir 
Handeln, ganz allein beſorgt 

Für des heil'gen Holzes Sache, 
Sag mir deinen Plan. 


Clodomira. 
Du ſollſt ihn 

Jetzt aus meinem Mund erfahren, 
Da an dieſem Unternehmen 
Mir auch ward beſondrer Anteil. 
Gib von deinen Führern jene, 
Die am meiſten kriegserfahren 
Sind, uns beiden, mit ſo vielem 
Volk als nötig, um bedachtſam, 
Ohne Aufſehn, einzeln mit uns 
Einzutreten in die Schanzen. 
Leicht wird dann es uns gelingen, 
Da wir die Parole haben, 
In ihr Zelt zu dringen, um ſie 
Lebend oder tot zu fangen. 
Unterdeſſen mußt du ſelbſt mit 
Deines Heeres andern Scharen 
Jeden Zugang hier beſetzen, 
Der vorhanden zu den Schanzen, 
Und ſobald du hörſt, daß drinnen 
Wird gerufen: Zu den Waffen! 
Was zur rechten Zeit wir tun, 
Greife mutig dann an allen 
Orten an und laß mit Blut und 
Feuer Siegesruf erſchallen. 


Heraklius. 
Wer, wenn nicht dein hoher Geiſt, 
Hat zu planen dies verſtanden? 
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Siroes. 


Wer, wenn nicht dein kühner Mut, 
Der mit ſolchem Geiſt ſich paarte? 


Clodomira. 


Weder meinem Geiſt noch meinem 
Mut gebührt, glaub' ich, die Palme. 


Beide. 
Wem denn anders? 


Clodomira. 
Nur dem frommen 
Eifer, der zu ſchnellem Handeln 
Trieb; denn, ſieh, ſchon morgen früh 
Bei dem erſten Graun des Tages 
Will ſich Khosroes entfernen. 


Heraklius. 
Drum, daß wir's zu ſpät nicht wagen, 
Kommt ihr beide gleich mit mir. 
Wer euch zu begleiten habe, 
Will ſofort ich jetzt beſtimmen. 


Clodomira. 
Heute ſoll die Welt erfahren, 
Ob auch Weibern man das Schwert kann 
Und die Führung übertragen! 


Siroes. 
Heute ſoll der Himmel ſehen, 
Hält der König für zu ſchwach mich, 
Was ein Schwächling, ein Unfäh'ger 
Auszuführen iſt imſtande! 


Heraklius. 
Welt und Himmel ſoll es ſchauen, 
Wenn wir glücklich dies vollbrachten, 
Wie das Kreuz erhöht wird werden 


Zu Jeruſalem im Glanze! 
Alle ab. 
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Im Lager des Khosroes. Morlaco tritt auf mit einem 
Spieß, als Schildwache auf und ab gehend. 


Morlaco. 


Sicher war's des Teufels Liſt, 
Mir als Diener anzuraten, 

Mich zu machen zum Soldaten. 
Zweifle ſehr, was ſchlimmer iſt, 
Einem oder tauſend dienen. 

Doch, damit ſie mich nicht packten, 
Mit Anaſtaſius einſackten 

Selbſt als Zaubrer, iſt's erſchienen 
Beſſer mir, noch hier zu bleiben 
Auf dem Poſten, den ſie mir 
Faulpelz angewieſen hier, 

Und es weiter ſo zu treiben. 
Wag' ich dies, ſo zweifl' ich nur, 
Wer der erſte ſein wird, der 
Mich zu freſſen hier kommt her. 
Davon hätt' ich auch gern Spur, 
Was wohl der dabei gewinnt, 
Der es wagte, mich zu freſſen. 
Doch, das läßt ſich nicht ermeſſen. 
Darum bin ich jetzt geſinnt, 
Abzuwarten, was draus werd'; 
Denn wer war auf ſeine Koſten 
Geſtern Laſttier, heute Poſten, 
Wird wohl morgen noch ein Pferd. 
Aber wiſſen möcht' ich doch, 

Was ſoll ich mir Sorgen machen, 
Wenn ſie drinnen Späſſe machen 
Gar und lachen? Eben noch, 
Da ich 's Eſſen trug hinein, 
War der Patriarch ſo luſtig, 
Daß er 's Waſſer ſchnell (nicht wußt' ich, 
Daß er konnt' ſo närriſch ſein) 
Über ſeinen Kopf ihm goß 

Dort dem Anaſtaſius. Der 
Kniete vor ihn hin; noch mehr, 
Solcher Spaß ihn nicht verdroß. 
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Und auch jetzt, wo doch ſie ſchlafen 
Können (find ja keine Poften!), 
Ihre Kehlen noch nicht roſten. 
Ihre lauten Worte trafen 
Jetzt mein Ohr. 

(Man hört muſikaliſche Töne.) 

Beim Himmel! Bringen 

Spaß und Luſt in ihre Leiden! 
Jetzt um Mitternacht die beiden 
Fangen gar nun an zu ſingen 
Mit ganz neuem Inſtrument. 
Traun! Woher kann das wohl ſein? 
Und wer ſpielt's? Denn ganz allein 
Sind ſie. Wenn ich's wiſſen könnt'! 


unter der Bühne. Zacharias und Anaſtaſius fingen 
hinter der Szene. 


Zacharias. 
Herr, daß ich dir lobend diene, ... 


Anaſtaſius. 
Meinen Lippen Gnade ſpende 2e. 


Geſang. 


Deus, in adiutorium meum intende: 
Domine, ad adiuvandum me festina 28. 


Morlaco. 

Wer hilft ihnen beim Geſang ſo? 

Wer mit ihnen jubiliert ſo? 
Geſang. 

Gloria Patri, gloria Filio, 

Et gloria Spiritui Sancto 2“. 
Morlaco. 


Was bedeuten ſolche Echos? 
Wer ſich ſo vernehmen läßt? 
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Geſang. 
Quoniam Deus magnus est, 
Et Rex super omnes deos°°. 


Morlaco. 


Wer iſt Gott der Götter? Lüge 
Iſt der Ton. Doch hören wir, 
Welchen Grund es gibt dafür. 


Trommeln und Trompeten hinter der Szene. 


Stimmen. 
Zu den Waffen! Auf zum Kriege!?“ 


Morlaco. 


Das iſt anderer Geſang. 
Was ich doch noch heut erlebe! 


Stimmen. 
Hoch Heraklius! 


Andere. 
Siroes lebe! 


Viele. 
Ha, Verrat! 


Morlaco. 

Nun wird mir bang. 
Muß entwiſchen. Iſt das ſchön? 
Während Chriſten unten ſingen, 
Hört man oben Waffen klingen? 
Paßt dazu auch ſolch Getön? 
Doch daß ich hier nicht verderbe, 
Dieſes Zelt mir Zuflucht gebe. 


Er will in das Zelt des Khosroes treten, während in demſelben Geſchrei ertönt. 
Einige. 
Hoch Heraklius! 


Andere. 
Siroes lebe! 
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Khosroes tritt aus dem Zelt, verwundet, hinter ihm Clodomira und 
Soldaten, die auf ihn eindringen. 
Clodomira. 
Khosroes und Menardes ſterbe! 


Khosroes. 
Ha, Verrat! Vaſallen, Freunde! 
Euer König iſt in Nöten! 
Woll'n in ſeinem Zelt ihn töten! 


Morlaco. 
Hätt' er lieber keine Feinde! 


Clodomira. 
Alle Hoffnung dir entſchwindet. 
Niemand kommt zu Hilfe dir, 
Da dein ganzes Heer ſich hier 
Gleich wie du umzingelt findet. 
Blut nur deckt den Boden hier, 
Rettung wird euch nicht zu teil. 


Einige. 
Hoch Heraklius! 


Andere. 
Siroes Heil! 


Alle. 
Auf zum Kampf! Was zögert ihr? 


Khosroes. 
Nicht ſo ſchmerzt's (bei meinem Leben!) 
Mich, daß in Gefahr ich ſchwebe, 
Als zu hör'n, daß Siroes lebe. 
Während Khosroes mit allen kämpft, treten von der andern Seite auf 
Menardes, fliehend, und Siroes, mit geſchloſſenem Viſier, mit andern 


ihn verfolgend. Menardes zieht ſich hinter Khosroes zurück, der ihn 
verteidigt. 


Clodomira. 


Dadurch wirſt du ihm nur geben 
Noch mehr Grund zu ſeiner Rache. 
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Siroes (zu Menardes). 
Stirb, du Feiger! 


Menardes. 
Wehe mir! 
Doch mein Vater iſt ja hier. 
(Zu Khosroes.) 
Deinen Mut zur Schutzwehr mache 
Jetzt für mich. 
Sirbes. 
Ha, wie? Du fliehſt 
Zitternd unter ſeine Hut? 
Wohin kam denn jetzt dein Mut? 
Da du deinen Vater ſiehſt 
Von Gefahren ſo umgeben, 
Stehſt vom Kampfe du jetzt ab? 
Der dir eine Krone gab, 
Für den wagſt du nicht dein Leben? 
(Zu Khosroes.) 
Sieh nun, ſieh, wen königlich 
Du belohnt, wen du geziehn 
Haſt der Furcht. 


Khosroes. 
Wen lohnt' ich? 
Siroes. 
Ihn. 
Khosroes. 
Wen zieh ich der Feigheit? 
Siroes. 
Mich. 
Siroes enthüllt fi). Khosroes will auf ihn eindringen und ſtürzt. 


Khosroes. 
Du, Verräter, biſt's? 
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Siroes. 
Verrat 
Nicht begeht, wer ohne Hehl 
Ward geſchmäht, daß Mut ihm fehl', 
Und nun zeigt, daß Mut er hat. 
So bin ich gerächt an dir. 


Clodomira. 
Sterben ſoll'n ſie. 
Siroes. 
Dies nicht wage 
Ich zu ſagen; doch ich ſage, 
Sie ſind's, die ihr ſuchet hier. 
Khosroes. 


Erſt ſollt ihr in ſolcher Not 
Fühlen meines Arms Gewicht. 


Er kämpft allein gegen alle. Heraklius tritt auf. 


Heraklius. 
Wartet! Gebt den Tod ihm nicht! 


Khosroes. 
Wer biſt du, der meinen Tod 
Aufzuhalten ſucht? 's iſt wahr: 
Scheint dies auch Erbarmen, heut 
Iſt's für mich doch Grauſamkeit. 

Heraklius. 
Heraklius bin ich, Barbar! 
Gib gefangen dich! 

Khosroes. 

Dem Glück 

Muß man, ſeh' ich, ſich ergeben; 
Unbeſtändig iſt es eben. 

Heraklius. 
Und Menardes? 
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Menardes. 
Sieh, ich bück' 
Mich zu Füßen dir. 
Heraklius. 
Nun, du, 
Clodomira, führ die beiden 
In mein Zelt. Nicht will ich's leiden, 
Daß man Übles ihnen tu'. 
Khosroes. 
Böſer Unſtern! 


Menardes. 
Ich erbebe! 


Clodomira mit Khosroes und Menardes ab. 


Stimmen (Hinter der Szene). 


Da der Sieg verlor'n uns Armen, 
Rufen jetzt wir um Erbarmen. 


Andere. 
Hoch Heraklius! 


Andere. 
Siroes lebe! 


Heraklius. 


Da nun, Fürſt Siroes, gefangen 
Vater du und Bruder ſiehſt 

Und dein Volk zufrieden iſt, 
Daß die Krone du empfangen, 
Die dein Vater dir entriſſen 
Und die ich dir will bewahren, 
Stets dich ſchützend in Gefahren, 
Wirſt du auch zu halten wiſſen 
Dein Verſprechen. Während ich 
Laſſ' beſetzen dieſe Schanzen 

Hier im Umkreis von dem ganzen 
Heere, daß man kröne dich, 
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Und du ſiehſt, daß nicht gebrochen 
Ward, was dir gelobte ich, 

Wirſt du nun auch tun für mich, 
Was dafür du mir verſprochen. 


Siroes. 


Reich und Ehre gabſt du mir; 
Drum zu Füßen, Herr, ſogleich 
Leg' ich Ehre dir und Reich, 
Selbſt mein Leben weih' ich dir 
Jetzt, zum Zeugnis, daß dein Leben 
Du für meines eingeſetzt. 

Und um zu erfüllen jetzt 

Auch mein Wort, das ich gegeben, 
Während nach dem Kreuz ich ſchicke, 
Um zu ſtillen dein Verlangen, 

Will ich, daß kein Chriſt gefangen 
Bleibe mehr; im Augenblicke 

Mach' ich frei ſie jetzt, und zwar 
Soll der erſte, den befrein 

Ich will, Zacharias ſein. 


Heraklius entfernt ſich. 


Ein Soldat. 

Dieſer Bauer hier, er war 
Seine Wache. 

Morlaco. 

Herr, ich ſchwör', 
Nur ſein Poſten war ich, nicht 
Seine Wache. 

Siroes. 

Höre, Wicht, 
Warte! 

Morlaco. 

Warte ſchon und hör'. 


Dritter Akt. 125 


Siroes. 
Warſt du nicht — ich irr' mich ſchwerlich — 
Anaſtaſius' Diener? 
Morlaco. 
Ja. 
Sirbes. 
Wie kannſt du, Verräter, da 
Martern deinen Herrn? War's ehrlich? 
Morlaco. 
Wenn das heißt Verräter ſein, 
Gibt es keinen Diener, der 
Immer nicht auch martert ſehr 
Seinen Herrn. Das wohl ich mein'! 
Siroes. 
Hol ſie. 
Morlaco. 
Dieſes dunkle Loch 
Iſt ihr Kerker hier geweſen. 
Siroes. 


Offnet ihn! Lebend'ge Weſen 

Darf ein Ort nicht bergen doch, 

Der wie Grabesdunkel hier 

Gähnt. Gebührend iſt wohl nie das. 
Anaſtaſius! Zacharias! 


Man öffnet die Höhle. Zacharias und Anaſtaſius treten heraus. 
Anaſtaſius. 
Wer nennt mich? 
Zacharias. 
Wer ruft nach mir? 
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Anaſtaſius. 


Iſt's, um mich zum Tod zu führen, 
Werd' ich froh mich drein ergeben. 


Zacharias. 


Iſt's, zu rauben mir das Leben, 
Wird der Tod zum Heil mich führen. 


Siroes. 


Wer euch rief, nicht alſo handelt. 
Nicht begehrt er euern Tod, 

Nein, zu enden eure Not. 

Alles hat ein Tag gewandelt. 

Not und Pein iſt nun vergangen: 
Freiheit will ich ſchenken dir; 

Ich bin König jetzt, mit mir 
Siegt' Heraklius, und gefangen 
Khosroes iſt von uns ſoeben. 
Meld Heraklius nun, ich ſende 
Dich, befreit durch meine Hände, 
Ihm, dem ich mein Wort gegeben. 
Und kommt dann das Kreuz, an dem 
Chriſtus ſtarb, will ich's begleiten, 
Um mit euch es zu geleiten 
Siegreich nach Jeruſalem. 


Zacharias. 
Hochgeprieſen ſollſt du ſein 
Immerdar! (Zu Anaſtaſius.) Du, komm mit mir. 

Siroes. 
Daß du gehn ſollſt, gilt nur dir. 
Anaſtaſius, bleib! 
Zacharias. 
Leb wohl! 


Anaſtaſius (weinend). 
Vater! 
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Zacharias. 
Was erſchüttert dich? 


Anaſtaſius. 
Ach, ich fürchte, daß ich dich 


Nie mehr wiederſehe wohl. 


Zacharias, Morlaco und die Soldaten treten ab. 


Siroes. 
Anaſtaſius, ich bekenne, 
Daß nicht ohne Härte ich 
Hab' geführt den Kampf für mich. 
Da ich nun dies wohl erkenne, 


Möcht' ich Gnade jetzt auch ſpenden: 


Darum ſchenk' ich dir das Leben, 
Das verloren du gegeben. 


Anaſtaſius. 
Herr, ich nehm's aus deinen Händen 
Dankbar an. Laß mich dir weihen 
Den verdienten Dank dafür. 


Siroes. 
Das indes getrau' ich mir 
Nicht, ſchon heut dich zu befreien. 
Denn da das Gerücht hier ging, 
Daß du unſrer Götter Lehre 
Nicht mehr zollſt die ſchuld'ge Ehre, 
Darf ich's achten nicht gering, 
Daß es übel könnt' erſcheinen, 
Wenn ich, kaum gekrönt als König, 
Auch die Götter ehrte wenig, 
Jetzt, nachdem bekriegt ich meinen 
Vater. Drum Beruhigung 
Schuld' dem Volk ich, daß am alten 
Glauben ſtets ich werd' feſthalten. 
Alſo mußt Genugtuung 
Erſt du geben, weil du ſagteſt, 
Daß der Chriſten Gott der wahre 
Sei, und weil du ſo die bare 
Lüge zu bekennen wagteſt. 
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Half zum Sieg ich ihren Waffen 
Heute, gab zurück ich ihre 
Städte, ſelbſt das Kreuz und ihre 
Sklaven, um ſo zu verſchaffen 
Dem Heraklius Ruhm und Glück, 
Könnten, gäb' auch dir ich Ehre, 
Sie wohl glauben, ſelber wäre 
Ich ein Chriſt; mit ſcheelem Blick 
Würden ſie mich ſelbſt betrachten. 
Dem muß ich zuvor jetzt kommen. 
Doch der Vorwand wird benommen, 
Wenn die Götter du willſt achten. 


Anaſtaſius. 
Deine Ehre kommt zu ſpät. 
Siroes. 
Wie? 
Anaſtaſius. 


Weil ſchon ein Chriſt ich bin. 
Und nicht ändr' ich meinen Sinn; 
Felſenfeſt bei mir das ſteht. 


Siroes. 
Ha, was ſagſt du? 


Anaſtaſius. 


Niemals weiche 
Ich der Drohung noch der Bitte, 
Wenn ich tauſend Martern litte, 
Gäbſt du mir auch tauſend Reiche. 
Chriſtum ich nunmehr erkannte 
In dem Dunkel meiner Haft 
Als die höchſte Wiſſenſchaft, 
Die zu ſuchen ich entbrannte 
Seit dem Tage, wo vergehen 
Meines Zaubers Kraft mir mußte, 
Weil das Kreuz zu ſcheuchen wußte, 
Wie du ſelber es geſehen, 
Die unreinen Geiſter dort. 
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Nun, da Wahrheit ich gefunden, 
Iſt Magie und Trug geſchwunden 
Mir für beſſ'ren Ruhm hinfort. 
Darum hoffe nichts von mir. 


Siroes. 


Ob ich gleich dir zürnen ſollte 

Und, wenn deinen Tod ich wollte, 
Sichern könnt' die Krone mir, 

Da ſo ſtrafend dein Vergehen 

Ich für meine Religion 

Zeugnis gäb' auf meinem Thron, 
Will ich doch ſo weit nicht gehen. 

So noch acht' ich dich und lieb' dich, 
Daß ich dir den Tod nicht geben 
Werde, doch auch nicht das Leben. 
Deine Strafe noch verſchieb' ich. 
Drum in dieſes Kerkers Schlund 
Sollſt du bleiben; überlegen 

Kannſt du dort noch und erwägen 
Deinen Grund und meinen Grund. 
Nicht mehr wirſt von hier du ſcheiden, 
Als um Opfer darzubringen, 

Oder, mag's auch Schmerz mir bringen, 
Um den Tod dann zu erleiden. 


Ab. Anaſtaſius bleibt in der Höhle, indem die Szene in das Innere 
derſelben ſich verwandelt. 


Anaſtaſius. 


Heil mir dann! An jenem Tage 

Offnet ſich zum Tod der Kerker 

Mir; denn ſicher wird mein Glaube 

Seiner Treue Lohn dann erben. 

Keine Leiden, keine Qualen 

Fühl' ich mehr, nichts kann mich ſchrecken 

Hier in dieſem Kerker. Eines 

Nur empfinde hier ich ſchmerzlich, 

Daß ich den Triumph nicht ſchauen 

Kann, den großen, unermeſſ'nen 

Des Heraklius, wenn als Sieger 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 9 
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Triumphierend dann er (weh mir!) 
Einzieht in Jeruſalem 

Mit dem heil'gen Holz, das Perſien 
In Gefangenſchaft gehalten. 

O wer doch verdiente, Herr, noch 
Den glückſel'gen Tag zu ſchauen, 
Welcher für dein Volk ſo herrlich! 

O wer's doch vermöchte, dort im 
Großen Sion ſelbſt zu ſehen 

Die Erhöhung deines Kreuzes! 
Doch nicht weiter will ich jetzt mehr 
Daran denken. Die Erinn' rung 
Weckt dies nur mir, wie ich, wehe! 
Dort in meinem blinden Irrtum 
Schauen wollte das Entfernte! 

Keine Teufelskünſte will ich 

Brauchen mehr, und gern bekenn' ich, 
Daß in dir das wahre Wiſſen. 

Zu ihm wend' ich mich, erkennend, 
Daß ich nichts weiß, und daß du nur 
Alles weißt. Drum, töricht Sehnen, 
Jetzt verlaß mich! Wär' es gut mir, 
Daß ich's ſehe, Gott, der ew'ge, 
Würde wohl in ſeiner Weisheit 
Mir's verleihn auf beſſ'ren Wegen. 


Unter Trompetenſchall ſinkt eine Wolke nieder. Zwei Engel treten au 
derſelben, und indem fie Anaſtaſius bei der Hand nehmen, erheben ſie ſi 
mit ihm bis zur halben Höhe des Theaters. Gegenüber öffnet ſich der Hinter: 
grund der Bühne; während die Muſik fortbaxert, treten auf: Khosroe 
und Menardes als Gefangene, Clodomira und Siroes in feſtliche 


Erſter Engel. 


Anaſtaſius, da der Himmel 
Hörte deiner Demut Sehnen, 
Will er, daß ſein heil'ges Wiſſen 
Über andres ſich erhebe. 
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Zweiter Engel. 
Drum, damit du inne werdeſt, 
Wie er ſelbſt, der Unermeſſ'ne, 
Weiß die Räume zu beſiegen 
Mit der wunderbarſten Schnelle . .. 


Erſter Engel. 


Komm mit uns; denn wenn du ſo dich 
In die Lüfte hier erhebeſt ... 


Zweiter Engel. 


Wirſt du dieſes großen Tages 
Sieg, Triumph und Freude ſehen. 


Anaſtaſius. 


O mit welchem Vorteil, Herr, 
Tauſch' ich ein mein ſchwach Erkennen 
Gegen deines; denn ſchon ſchau' ich 
Wunder hier, ſtatt Zauberweſen. 
Wieder ſeh' ich nun die Stadt 

Sich zum zweitenmal erheben 

Dort, und zahlreiches Gefolge 

Sich entfalten auf den Feldern. 

Und ſchon naht Heraklius mit dem 
Heil'gen Kreuz dem Tor ſich jetzt, und 
Laut zu ſeinem Lob erklingen 

Hör' ich Hymnen und Geſänge. 


Geſang. 


Zu glückſel'ger, heil'ger Stunde 

Kehr' das Kreuz, das einſt den Menſchen 
Gnade und Erlöſung wirkte, 

Jetzt zurück zu ſeinem Tempel! 


Siroes. 
Sei gegrüßt, erhabnes Sion! 


Clodomira. 
Sei gegrüßt, o heil'ge Erde! 
9 * 
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Arneſtus. 
Sei gegrüßt, o hehres Salem! 


Irene. 
Sei gegrüßt, beglücktes Zentrum! 


Libius. 
Gruß dir, neues Paradies! 


Flora. 
Gruß dir, blühendſter der Berge! 


Zacharias. 
Gruß dir, große Stadt du Gottes! 


Heraklius. 
Gruß dir, Ruhm du der Myſterien! 


Morlaco. 

Gruß dir, Gruß dir, Königin 

Aller Orte, aller Städte! 
Menardes. 

Daß mein Unſtern dies muß hören! 


Khosroes. 
Daß ich ſolche Qual erlebe! 


Geſang. 
Zu glückſel'ger, heil'ger Stunde 
Kehr' das Kreuz, das einſt den Menſchen 
Gnade und Erlöſung wirkte, 
Jetzt zurück zu ſeinem Tempel! 


Heraklius. 


Glücklich ich, der dieſen Toren 
Triumphierend nun ſich nähert! 

Doch . . . weh mir! Welch plötzlich Zittern 
Faßt mich? Welch ein mächtig Beben 
Hält zurück mich, lähmt den Fuß mir? 
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Zacharias. 
Tritt, o Kaiſer, in den Tempel. 


Heraklius. 

's iſt unmöglich; 's iſt unmöglich! 

(Er kniet nieder.) 
Ein Gewicht mit Rieſenſchwere 
Drückt mich nieder hier zu Boden. 
über meine Schultern legt ſich 
Dieſer Berge ganze Wucht, 
Und des ganzen Himmels Sphäre! 


Zacharias. 
Nicht verzage, denn ſchon konnt' ich 
Dieſes Wunders Grund entdecken. 
Eh' der Tempel ward gegründet, 
War, wo wir das Tor jetzt ſehen, 
Hier der Weg zur Schädelſtätte. 


Heraklius. 
Ja. Was iſt daran gelegen? 


Zacharias. 
Viel; denn da hier durchgeſchritten 
Damals Chriſtus, unſer Herr, iſt, 
Trug er auch auf ſeinen Schultern 
Dieſes heil'ge Holz, doch eben 
Nicht mit kaiſerlicher Krone, 
Nicht im Purpurmantel prächtig 
Ging einher er; nein, mit Dornen 
War ſein heilig Haupt umgeben, 
Und in ärmlichem Gewande 
Ging den Weg er; drum nicht recht iſt's, 
Daß der größ're König ohne 
Schmuck einherging auf demſelben 
Pfade, wo mit ſtolzem Prunk du 
Jetzt betreten willſt den Tempel. 
Nimm die Krone dir vom Haupte, 
Leg die Pracht ab, die hinfäll'ge 
Dieſer Eitelkeit der Welt! 
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Denn, fürwahr, auf dieſem Wege 
Kannſt als Sieger nur im Bußkleid 
Du Jeruſalem betreten. 


Sie nehmen ihm die Krone und den Kaiſermantel ab, ziehen ihm ein dunkles 
Bußkleid an, ſetzen ihm eine Dornenkrone auf und legen einen Strick um 
ſeinen Hals. 


Heraklius. 

Du haſt recht; mit dieſem Tadel, 
Den gehorſam ich hinnehme, 
Kann ich zum Altar gelangen, 
Wo das heil'ge Kreuz ich ſtelle 
Jetzt zurück dem heil'gen Orte 
Und dem ihm geweihten Tempel. 
Und bei der Erhöhung laſſet 
Euren Lobgeſang vernehmen! 


Er trägt das Kreuz auf den Altar, während des folgenden Geſanges. Zu 

gleicher Zeit ſchließt ſich der Hintergrund wieder; die Engel ſetzen den 

Anaſtaſius auf die Bühne nieder und entſchweben, wie ſie gekommen 
waren, in der Wolke. 


Geſang. 
Zu glückſel'ger, heil'ger Stunde 
Kehr' das Kreuz, das einſt den Menſchen 


Gnade und Erlöſung wirkte, 
Jetzt zurück zu ſeinem Tempel! 


Erſter Engel. 


Da du den Triumph nun ſaheſt, 
Bleib fortan in dieſem Kerker ... 


Zweiter Engel. 


Bis der Himmel des Martyriums 
Krone deiner Stirn wird geben. 


Anaſtaſius. 
O wie froh, wie ſelig bin ich, 
Daß mir ſolches Glück ſoll werden! 
Und bis dies herbeigekommen, 
Möge unterdeſſen enden 
Die Erhöhung ſo des Kreuzes. 
Nachſicht werde ihren Fehlern! 


1) 
2) 


3 


— 


4 


— 


5) 


6) 
7) 
8) 
9) 
10) 
11) 


12 
13) 


— 


14 
15) 


Anmerkungen. 


Anſpielung auf den babyloniſchen Turmbau. 

Konſtantin d. Gr. gründete mit ſeiner Mutter, der hl. Helena, 
deren frommem Eifer man die Auffindung des wahren 
Kreuzes Chriſti verdankt, nicht nur die Heiliggrabkirche 
zu Jeruſalem, ſondern alle Hauptkirchen des Heiligen Landes. 
Es ſind die Stimmen der von Anaſtaſius beſchworenen 
Geiſter. 

Der Inhalt dieſer von den Sängern wie zufällig geſungenen 
Strophe ſteht zu dem unerwarteten Ausgang der nun 
folgenden Szene in tiefer, gleichſam prophetiſcher Beziehung. 
Ahnliche Beiſpiele kurzer, ſentenziöſer Geſänge, welche ge= 
wiſſermaßen an den Chor der alten Tragödie erinnern, 
finden ſich auch ſonſt bei Calderon, namentlich in den 
geiſtlichen Feſt- oder Sakramentsſpielen (autos sacra— 
mentales). 

Eben dieſes Sonett findet ſich auch in dem Auto „Gift 
und Gegengift“, wo es dem Luzifer in den Mund ge— 
legt wird. 

D. h. ohne Kanonenſchüſſe; ein Anachronismus, der auch 
bei Shakeſpeare häufig vorkommt. 

Das Medaillon der Eudoxia nämlich. 

Clodomira identifiziert ſich hier mit ihren Vorfahren und 
will ſagen, daß ihre Familie ſeit dem Tode Chriſti die 
chriſtliche Lehre angenommen und treu bewahrt hat. 

D. h. ſchon halb in Trümmer geſchoſſen und mit dem 
Blut der bei der Belagerung Verwundeten beſpritzt. 
Mitleidig nämlich mit dem Kreuz, deſſen trauriges Schickſal 
wir beweinen. 

Morlaco verdreht das Sprichwort „Beſſer ſpät als nie— 
mals“ und ſagt dadurch ſeine eigentliche Meinung. 
Anſpielung auf die babyloniſche Gefangenſchaft der Juden. 
Auf welcher Verdrehung eines ſpaniſchen Wortes dieſe 
Erklärung des Spaßmachers beruht, war nicht zu er— 
mitteln. 


) In die er zuerſt, als Diener des Anaſtaſius, gekleidet war. 


D. h. daß ich dich einſt noch taufe. 
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16) 
17) 


18) 


19 


— 


25) 
26) 


Kreuzerhöhung. 


D. h. für Gott. 

Die ſieben Mündungen des Nil werden den ſieben Hälſen 
einer Hydra verglichen. 

Im Original ſpricht Morlaco in gebrochenem Italieniſch: 
„Una bella ritirata a tutta la vita honora.“ Die Italiener 
waren als ſchlechte Soldaten von den Spaniern, die zu 
Calderons Zeit einen großen Teil von Italien beherrſchten, 
verachtet. Dieſelbe Redensart kommt in dem Auto „Das 
Tal des Dornenſtrauches“ vor. 

Prosa bedeutet im Spaniſchen ungehörige und lächerliche 
Breite der Rede, um mit vielen Worten etwas ſehr Un— 
bedeutendes auszudrücken. Daher paßt der Ausdruck auf 
die Redeweiſe des Gracioso, auch abgeſehen davon, daß 
ſie ſich, im Gegenſatz zum poetiſchen Schwunge, durch 
proſaiſche Auffaſſung auszeichnet. 

Nach der Anſchauungsweiſe des Volkes iſt es gefährlich, 
ſolchen Perſonen etwas Übles nachzuſagen. 

Con capa y espada (mit Mantel und Degen) d. h. kein 
gemeiner Henker, ſondern einer in nobler Tracht. 

Der Dichter nimmt an, daß die beiden unter Begleitung 
von himmliſcher Muſik das Matutinum in ihrem Kerker 
ſingen. Die Worte, mit denen ſie beginnen, ſind die 
Uberſetzung der Anfangsworte dieſer Hore: Domine, labia 
mea aperies etc. 

D. h. „Gott, achte auf meine Hilfe; Herr, eile mir zu 
helfen.“ Dieſe Worte ſtehen zugleich in direkter Beziehung 
zur Entwicklung der Handlung. 

D. h. „Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem 
Heiligen Geiſte.“ 

D. h. „Weil Gott groß iſt und König über alle Götter“ 
(Pf 94, 3). 

Der Waffenlärm iſt der Grund, den Morlaco zu hören 
wünſcht. 


Die Sibylle des Orients, 


Erläuternde Vorbemerkungen. 


Wie die „Kreuzerhöhung“ den letzten, großartigen 
hiſtoriſchen Triumph des Kreuzesſtammes darſtellt, ſo feiert 
die „Sibylle des Orients“ (La Sibila del Oriente) 
die erſte, in ſagenhafte Vorzeit ſich verlierende feierliche 
Huldigung, welche das heilige Holz auf Erden empfing. 
V. d. Malsburg bemerkt über dieſes Drama: „Wenn im 
allgemeinen das Gefühl der Anbetung eines Höheren die erſte 
Quelle aller Poeſie iſt, ſo iſt dieſem Gefühl wohl von keinem 
Dichter ein erhabeneres Denkmal geſetzt worden als von Cal— 
deron in ſeiner Seherin des Morgens. Wie im Alten 
Teſtamente alle Wurzeln des Neuen liegen, iſt hier auf das 
herrlichſte entwickelt, und das iſt eine der wunderbaren Schön— 
heiten dieſes Schauſpiels, daß die Handlung ſelbſt, die wir 
ſehen, bis in alle Einzelheiten immer zu einer höheren Be— 
deutung erhoben iſt. Dem Bilde gleich, das ein tiefes Ge— 
heimnis in ſich ſchließt, iſt ſie nur eine Verkünderin jenes 
Heilig⸗Verborgenſten, das wir dadurch im Geiſte zugleich mit— 
erleben und wovon wir uns ergriffen und durchdrungen fühlen. 
Mit dem Auge des Sehers bewaffnet, erblicken wir das ganze 
erhabene Werk der Welterlöſung des Heilandes, und wie wir 
den Tempelbau Salomonis emporſteigen und ſich vollenden 
ſehen, ſo ſehen wir zugleich in ſtummer überraſchung die 
Kirche Chriſti ſich im Geiſte auferbauen; hier iſt der Dichter 
zum Propheten, die Dichtung zur Offenbarung geworden, und 
alles, was beide an glänzendem Zauber beſitzen, erkennt man 
wieder, ganz in Demut und Selbſtvernichtung hingegeben 
dem Dienſte des Höchſten und der Verkündigung jener noch 
in Worten unausſprechbaren Myſterien. Wie der Dichter das 
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Göttliche erhoben, iſt er von ihm wieder verklärt worden, und 
auf ſolche Weiſe hat er ſich übertroffen, iſt aber ſelbſt darin 
unübertroffen geblieben.“ Obgleich dieſes Lob nicht ohne 
tiefe Wahrheit iſt und demjenigen, der es ausgeſprochen, zu 
größter Ehre gereicht, ſcheint mir das vorliegende Drama das— 
ſelbe doch kaum in höherem Maße als die meiſten andern 
religiöſen Meiſterwerke Calderons (namentlich die Autos sacra- 
mentales) zu verdienen und ſeinen andern Stücken als drama— 
tiſches Kunſtwerk in manchen Punkten ſogar nachzuſtehen. 

Dies ergibt ſich vor allem ſchon durch eine Vergleichung 
dieſes Dramas mit dem denſelben Stoff behandelnden und 
die Hauptſzenen faſt alle reproduzierenden Auto „Der Baum 
der beſſeren Frucht“ (El árbol de mejor fruto), das 
ih auf den erſten Blick als eine Spätere, weſentlich ver— 
beſſerte und den Gegenſtand noch weit tiefer faſſende, auch in 
der Form vollendetere Bearbeitung des früheren Stückes 
darftellt *, welches ich ſchon aus dieſem Grunde nicht, wie 
v. d. Malsburg und v. Schack, für eines der ſpäteſten und 
gereifteſten Produkte des Dichters zu halten vermag. 

Jene Anſicht gründet ſich lediglich auf den Umſtand, daß 
Calderon dasſelbe in dem Verzeichnis ſeiner Werke aus dem 
Jahre 1680 aufzuführen vergeſſen hat. Nichts berechtigt zu 
der Annahme, daß alle in dieſem Verzeichnis fehlenden Stücke 
erſt ſpäter geſchrieben worden ſeien. Bei der „Sibylle des 
Orients“ iſt dies aber auch noch aus andern Gründen uns 


ı Wilhelm Meyer ſtellt in feiner Schrift „Über Calderons 
Sibylle des Orients“ (München 1879, S. 26 27) die wenig 
wahrſcheinliche Anſicht auf, Calderon habe zuerſt das Auto 
gedichtet und erſt viel ſpäter das Auto zu einem Drama 
religiöſen Inhaltes umgearbeitet, welches er „Die Sibylle des 
Orients“ überſchrieben habe. Nach Hartzen buſch, in ſeiner 
Ausgabe der Comedias Calderons (Madrid 1850, Rivadeneyra, 
IV 676), iſt indes das Drama höchſt auen nicht nach 
dem Jahre 1651 verfaßt. D. H. 


> 
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wahrſcheinlich. Schwerlich würde Calderon ein erſt im hohen 
Alter verfaßtes Stück bei der Abfaſſung eines noch ſpäteren 
Auto einer ſo durchgreifenden Umarbeitung und Verbeſſerung, 
die ſich bis auf die Wahl des Ausdrucks in den Einzelheiten 
erſtreckt, unterzogen haben. Vielleicht hat er dieſes Stück in 
dem oben gedachten Verzeichnis ſogar abſichtlich ausgelaſſen, 
weil er das Auto an ſeine Stelle geſetzt wiſſen wollte. Zu— 
dem ſind einige Spuren des estilo culto, wie ſie in den 
ſpäteſten Werken Calderons ſonſt kaum mehr vorkommen, in 
der „Sibylle des Orients“ unverkennbar. Der Handlung fehlt 
es an jenem lebendigen Ineinandergreifen der einzelnen Teile, 
durch das ſich ſeine beſten Stücke auszeichnen, und die Szenen 
ſind mehr wie loſe Bilder aneinandergereiht, die nur durch 
die Beziehung zum Kreuze unter ſich Zuſammenhang ge— 
winnen. Trotz dieſer Mängel bleibt „Die Sibylle des Orients“ 
immer noch ein Drama von hoher Schönheit und wunder— 
barer Tiefe, welche Malsburgs Urteil vollkommen rechtfertigt. 
Viele Einzelheiten, welche dem Auto fehlen, ſind von hoher 
Vollendung und von großem Effekt, ſo daß dieſes Stück auch 
dem Auto gegenüber ſeine eigentümlichen Schönheiten beſitzt 
und eine gewiſſe Originalität behauptet. 

Was den hiſtoriſchen Teil der Handlung betrifft, ſo ſchließt 
ſich der Dichter zwar im allgemeinen den bibliſchen Nach— 
richten über den Tempelbau und den Beſuch der Königin 
von Saba bei Salomo an, erlaubt ſich jedoch in der Be— 
handlung dieſes Stoffes, ſowie in demjenigen, was er epi— 
ſodiſch über die Schickſale des Joab und Semei eingeflochten 
hat, manche dichteriſche Freiheiten und Hyperbeln, welche im 
einzelnen anzudeuten hier zu weit führen würde und die eine 
Vergleichung mit den bibliſchen Texten leicht erkennen läßt. 
Reichlicheren Stoff als die Geſchichte hat in dieſem Drama 
die Sage dem Dichter geliefert. Hierher gehört zunächſt 
ſchon der Charakter der Königin von Saba, welche bereits 
in mittelalterlichen Dichtungen als prophetiſche Sibylle ge— 
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ſchildert wird. Die alten Überlieferungen, welche über den 
Urſprung und die früheren Schickſale des Kreuzesſtammes 
vorhanden ſind und die den eigentlichen Brennpunkt bilden, 
dem alles andere nur zur Folie dient, ſind verſchiedenen 
Schriftſtellern des Altertums entlehnt, und hat Calderon davon, 
wie v. d. Malsburg bemerkt, dasjenige gewählt, was ihm 
zu ſeinem poetiſchen Zwecke vorzüglich zu dienen ſchien; im 
Auto iſt einiges davon weggelaſſen und anderes dafür auf— 
genommen, namentlich die geheimnisvolle Geſandtſchaft des 
Seth ins Paradies weſentlich anders erzählt. Calderons Quelle 
iſt wahrſcheinlich Gretser, De Cruce lib. 1, c. 5 u. 6, und 
vielleicht auch Nicolaus de Lyra, In Ioan. c. 5, geweſen. Un⸗ 
begründet ſcheint mir die Annahme, daß der Gracioso Mans 
dinga aus dem Morolf der mittelalterlichen Sage ent— 
ſtanden ſei, wie Valentin Schmidt vermutet, wenn auch das 
komiſche Rätſel, das es vorbringt, einigermaßen an jene volks⸗ 
tümliche Geſtalt erinnert. Eine komiſche Figur fehlt kaum 
irgend einem Calderonſchen Stücke, und Calderons Mandinga, 
der im Gefolge der Königin von Saba ſich befindet, kann 
ſchwerlich als Hofnarr Salomos gelten. | 
Zuerſt gedruckt tft das Drama im V. Band der durch 
Vera Taſis beſorgten Ausgabe der Comedias Calderons, 
Madrid 1682. Wie über das Jahr der Abfaſſung, ſo ſind 
wir auch über das der erſten Aufführung des Stückes zu 
Madrid ſowie weitere Aufführungen zu Calderons Lebzeiten 
nicht mehr unterrichtet. Dagegen enthält das ſtädtiſche Archiv 
in Madrid die Notiz !, daß das Drama durch die Geſellſchaft 
der berühmten Schauſpielerin Maria Ladvenant am 21. Sep— 
tember 1764 zu Madrid aufgeführt wurde. 


1 Mitgeteilt von Emilio Cotarelo y Mori, Estudios sobre 
la historia del arte escénico en España, Madrid 1896, 
Sucesores de Rivadeneyra, I 170. 


Derfonen. 


Salomo, König von Jeruſalem. 
Hiram, König von Tyrus. 
Candaces, König von Agypten. 
Libius, König von Palmyra. 
Eliud, Diener Salomos. 

Joab. 

Semei. 

Saba, Königin von Athiopien. 
Irifile 

Caſimira ihre Hofdamen, Negerinnen. 
Irene 

Mandinga, Neger. 

Eine Erſcheinung. 

Hebräer, Neger und Gefolge. 


3 


Erſter Akt. 


Muſik. Ein Vorhang geht auf, und man erblickt Salomo 
ſchlafend unter einem Baldachin. Eine Erſcheinung ſchwebt 
von oben mit verhülltem Antlitz hernieder. 


Salomo 
(im Traume redend). 
Großer Gott! O höchſter Herr! 
Kommſt du wirklich jetzt zu mir? 
Solche Huld und Gnade willſt du 
Schenken deinem Diener hier? 


Erſcheinung. 

Ig 
Salomo. 
Gebiete! 

Erſcheinung. 

Salomo! 
Sanft und friedlich nennet dich 
Dieſer Name. Du, der Sohn du 
Davids, des Propheten, biſt, 
Deſſen Herrſchaft und Regierung 
Ruhig ſein wird, friedlich, ſtill! 
Du ſollſt mir ein Haus erbauen, 
Daß ich ſelber wohne drin. 
Helfend ſteh' ich dir zur Seite. 
Fordre und begehr von mir 
Gnaden! Was du immer bitteſt, 
Jetzt ich dir gewähren will. 


Salomo. 


Großer Gott der Himmelsheere, 
Da du heute das Gewicht 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 10 
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Deines Volkes mir auflegteſt: 

Daß die Schwachen Schultern nicht 
Unterliegen, gib mir Weisheit, 
Daß ich immer recht regier'. 


Erſcheinung. 
Gut und billig war die Bitte. 
Ich gewähr' ſie. Keiner wird 
Dich an Weisheit übertreffen, 
Keiner in ihr gleichen dir. 
Doch benütze gut die Gabe, 
Wenn du ewig leben willſt. 
Wen das Wiſſen führt zur Sünde, 
Der wird leben nicht, der ſtirbt! 


Die Erſcheinung verſchwindet. Salomo erwacht. 


Salomo. 


O verweile, heil'ge Wolke! 
Laß mich ſchaun von Angeſicht 
Ohne Schleier deine Sonne! 
Ach, noch iſt's nicht Zeit für mich, 
Daß der Gottheit Schleier falle, 
Daß ſich Schätze meinem Blick 
Offnen, die der Himmel ſparen 
Für glückſel'gre Zeiten will! 

(Muſik hinter der Szene.) 
Doch, was hör' ich jetzt für Töne? 
Hat ſich nicht entfernt von hier 
Schon die Majeſtät des Herren, 
Und entſchwand das Wunder nicht, 
Das mir Weisheit gab und Reichtum? 

Eliud tritt auf. 


Eliud. 
Hoheit! Wenn es Euch beliebt, 
Dort auf den Balkon zu treten, 
Könnt' ihr leicht mit einem Blick 
Eure Macht und Größe ſchauen; 
Denn um heut zu huld'gen dir, 
Siehſt zwei Kön'ge du erſcheinen, 
Deren König ſelbſt du biſt. 
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Salomo. 
Wieſo? 

Eliud. 

Candaces und Hiram 

(Hergerufen ſind von dir 
Aus Agypten ſie und Tyrus) 
Eben in die Stadt einziehn. 
Iſt Vaſall auch der Agypter 
Nicht, folgt doch er deinem Wink 
Und gehorcht dir, da vor deinem 
Angeſicht er hier erſchien. 


Salomo. 
Führ ſie ein, nur ſie allein. 


Eliud. 
Ja; doch beide ſind ſchon hier. 


Trommeln. Es treten auf von der einen Seite Candaces und von der 
andern Hiram. 


Hiram. 


Ruhmreicher Fürſt, auf des erhabnem Haupte 
Der Lorbeer immer unverwelklich grüne . . . 


Candaces. 


Sohn Davids, der dem Olzweig es erlaubte, 
Daß neben Lorbeer er als Schmuck ihm diene, 
Du, deſſen Name Glanz den andern raubte, 
Du, deſſen Reich zu blühen ſtets verdiene, 

Sei mir gegrüßt! Mögſt glücklich du regieren 
Und über Zeit und Sterben triumphieren! 


Hiram. 


Wenn Hiram redet, der in Tyrus mächtig 

Als König herrſchet, wagſt zu unterbrechen, 

Agypter, du ſein Wort? Anmaßung, dächt' ich, 

Iſt's, daß du jetzt mich hindern willſt am Sprechen. 
1 
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Candaces. 


Candaces bin ich, in Agypten mächtig 

Als König herrſche ich. Wer will abſprechen 

Mir höh'ren Rang? Denn ich bin freier König; 
Du biſt Vaſall nur, andrem untertänig. 


Als unumſchränkten Herrſcher ich mich fühl' 
Von dort an, wo aus hohen Felſenſchlünden 
Entſpringt ſo heimlich, ſo verſteckt der Nil, 
Daß wenig Völker dieſen Ort ergründen, 
Bis dort, wo Hyder ihn und Krokodil 
Durch ſieben Arme ſich ergießend finden 
Mit ſolchem Brauſen, das ihn weiter treibt, 
Daß es der Berge Echo ſelbſt betäubt. 


Hiram. 


Nennſt Tyrus du Vaſall von dieſem Reiche, 
Erkennſt du ſelber größ'ren Ruhm mir zu; 

Denn du geſtehſt, daß ich den Rang erreiche, 

Der ſolchen Vorzug ſpendet, doch nicht du. 

Wer wünſchte nicht, daß hierin er mir gleiche? 
Wer legte gern nicht ſolchen Glanz ſich zu? 

Nicht klein wär' der Triumph, nicht klein die Ehre, 
Wenn man Vaſall von ſolchem Herren wäre! 


Den Vorrang gönne meiner heil'gen Sphäre, 
Daß ſie ein Hybla ſei an Glanz und Pracht! 
Und eine Schule, die den Frühling lehre, 

Wie ſeinen Farbenſchmuck er glänzend macht, 

Daß ſeine Reize noch der Mai vermehre. 

So herrlich dort der Blumen Schimmer lacht, 
Daß, weckt Agypten dem Gehöre Schrecken, 
Bewundrung Tyrus muß im Auge wecken. 
Drum duld' ich's nicht, daß man mich unterbreche, 
Um meines Herrn, um meines Landes wegen. 


Candaces. 
Du ſollſt es ſehn, daß deinen Stolz ich breche; 
Dein hoher Flug wird nur zu bald ſich legen. 


Salomo. 
Genug ſei's! 
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Beide. 
Herr! 
Salomo. 
Agyptens König ſpreche! 


Hiram. 
Daß ich kein Fremdling, wolle doch erwägen! 


Salomo. 
Was ich befehl', wird Tyrus tun. 


Hiram (fir fid). 
Ich glühe 
Wie ein Vulkan! Ich zügle mich mit Mühe. 


Candaces. 


Das große Glück hatt' ich vernommen kaum, 

Zu deinem Dienſt gerufen, Herr, zu werden, 

Als ich, durchſchneidend ſchnell den Silberſchaum 
Des Roten Meers, berühmt durch euch auf Erden, 
In einem Fiſch durchfliegend ſeinen Raum, 

In einem Adler mit Delphinsgebärden, 

In einem Wald von Tauen und von Maſten, 
Von Leinwand und von Holz in einem Kaſten, 


Durchfurchte Felder von Kriſtall und Schnee, 

Wo in Eisnadeln nur Aurora trinkt 

Den weißen Schaum, geregnet aus der Höh', 

Das flüſſ'ge Silber, das zum Schmelzen zwingt 
Der Wind, der's antreibt, daß es vorwärts geh', 
Dies Roß des Meeres. Damals nur mich's dünkt' 
Zu langſam noch. Doch tat es ſeine Pflicht; 
Die Ehre, die ihm winkt', vergaß es nicht. 


So kam ich her, vermag ein menſchlich Leben 

Der Sonne Strahlen jemals zu ertragen, 

Die deines Hauptes Majeſtät umſchweben, 

Die blendend jeden Schimmer überragen. 

Und da als Lohn ſchon hinreicht für mein Streben, 
Daß, dir zu dienen, mir ward aufgetragen, 
Kam auf den Flügeln meiner Sehnſucht ich 
Gehorſam her, weil du gerufen mich. 
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Salomo. 
Nun rede Tyrus! 


Hiram. 


Kaum hatt' ich geleſen 
Mit Ehrfurcht, was dein Brief mir hat verkündet, 
Hab' ich ein ſchnelles Roß mir auserleſen, 
Des Schnauben ſich als Kriegsſymbol ankündet, 
Des Waſſers Schlange, mit des Windes Weſen, 
Ein Feuerberg, ein Felſen, feſtgegründet; 
Ein Roß — chaotiſch, doch ſo neu und eigen, 
Daß alles es verſchmolzen ſcheint zu zeigen. 


So kam ich an und ſah, daß deiner Liebe 
Agyptens König vor mir ſich erfreue; 

Doch ſelbſt wenn deine Huld mir nicht verbliebe, 
Bleibt dennoch unverändert meine Treue. 

Und wenn ich deinen Thron jetzt nur beſchriebe 
Als Sonnenraum, nicht wär's genug; ich ſcheue 
Mich nicht, von Salomonis Thron zu ſagen, 

Die Sonne ſelbſt könnt' dort den Sitz aufſchlagen. 


Salomo. 


Kön'ge von Agypten und von 
Tyrus, die gehorſam ihr 

Meinem Winke ſeid erſchienen, 
Hört, weshalb ich euch berief! 
Berſabes und Davids Sohn 

Bin ich, wie ihr beide wißt. 
Davids Herrſchaft hier ich erbte, 
Wenn auch ſeinen Ruhm noch nicht. 
Salomo mit Namen heiß ich. 
Friedlich dieſer Name klingt; 

Es erfüllte ja der Himmel, 

Wie ihr ſeht, ſein Wort an mir: 
Seit mit Aufgang Niedergang 
Sterbend tauſcht' mein Vater hier 
Und als ſeines Körpers Schatten 
Er dem Land zurück mich ließ, 
Ruhten Paläſtinas Waffen; 
Keinen Harniſch mehr erblickt 
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Jetzt ihr in Jeruſalem, 
Kriegsgetöſe hört ihr nicht, 

Keine Trommeln und Trompeten. 
Lorbeer jetzt dem Olzweig wich 
Nach des Krieges rauher Schule. 
Denn ſeitdem, noch jugendlich, 
Gegen den Philiſterrieſen 

David ſchwang die Schleuder, bis 
Noch in ſeinem hohen Alter 

Er in manchem ſchweren Krieg 
Wie den trotz'gen Idumäer 

So der Heiden Heer beſiegt, 

Legt’ er nie die Waffen nieder. 
Und aus dieſem Grunde, wißt's, 
Wollte Gott nicht, daß er ſelber 
Baute Haus und Tempel ihm 
Und Altar, um hier zu wohnen, 
Als dem Ort für ſeinen Dienſt. 
Solchen Werkes große Sorge 
Gänzlich mir er hinterließ, 

Trug in ſeinem Teſtamente 

Auf mir fromm, daß mit Geſchick 
Ich dem Herrn die Wohnung zimm’re, 
Einen Tempel bau', der ſich 

Mit der Sonne Glanz kann meſſen, 
Daß, erglänzt ſie am Zenit, 
Selbſt ſie zweifle, wem der Tag 
Danke dann ſein helles Licht. 
Denn von Gold und Marmor ſollen 
Glänzen ſeine Wände rings, 

Daß der Himmel ſelbſt als Garten 
Für ein ſolches Babel dient ?. 
Dieſen Bau, den ſo erhabnen, 
Welchem keiner jemals glich, 
Weder früher einſt noch ſpäter, 
Den vertraut' der Himmel mir! 
Sagt, ob dies nicht eine Sorge, 
Die zu teilen ſich's geziemt 

Wohl mit allen; wenn ich Atlas 
Wurde für ein ſolch Gewicht, 
Muß ich forſchen wohl und ſuchen, 
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Wer mir's jetzt zu tragen hilft. 
Dieſes war der Zweck, weshalb ich 
Nach Jeruſalem euch rief, 

Da ihr beide mein Vertrauen, 
Meine Liebe auch genießt 

Mehr als tauſend andre Kön'ge, 
Die mir untertänig ſind. 

Um den Bau nun alſo dieſes 
Tempels zu beginnen, wißt, 

Daß mir nur noch zwei Provinzen 
Fehlen, wo man das beſitzt, 

Was zu dieſem Werk ich brauche. 
Darum wohl verſtehet mich! 

Das Gebirge Libanon, 

Deſſen grünen Nacken ſich 
Auserkor der Himmel, um die 
Achſen ſeines Baldachins 

Drauf zu ſtützen, iſt der Ort, wo 
Herrſcht als König der April. 
Jene Bäume, welche dieſer 

Berg in ſeinem Garten zieht, 
Sind ein Ruhbett für den Frühling. 
Wenn der Tag dort lächelt mild 
Und das Morgenrot zu weinen 
Anfängt, dann die Sonne trinkt 
Aus der Blumen zarten Kelchen 
Mannatropfen vom Zenit. 

Von dem heiligen Olympe 

Haben zu beſchaffen wir 

Bauholz nach Jeruſalem. 

Du, Candaces, ſollſt dorthin 
Eilen, um zu fällen alle 
Palmenſtämme Ephraims, 

So daß auch nicht eine Wurzel 
Dort mehr anzutreffen iſt. 

Hiram, wiſſe du: der Orient, 

Wo mit Roſen und Jasmin 
Schön gekränzt die Sonne aufgeht 
In der Wiege von Saphir, 

Birgt in ſich ein Land, das Indien 
Heißt und das bisher noch nicht 


Erſter Akt. 153 


Ward erforſcht von einem Menſchen, 
Einzig war bekannt es mir. 
Dorthin will ich daß du geheſt, 
Eine Botſchaft von mir bringſt 

An Nicaula dort von Saba, 

Seine weiſe Kaiſerin, 

Und ihr ſagſt, wenn meine Freundſchaft 
Sie begehrt, und wenn ſie mich 
Zum Verbündeten will haben, 
Möge für den Tempel mir 

Storax ſie und Benzoin, 

Weihrauch, Sandelholz und Zimmt 
Senden, alles, was aus Bäumen 
Oder Felſen köſtlich quillt 

Dort in ihrem heißen Lande, 

Was an Duft hervor es bringt, 
Daß mit Koſtbarkeit und Pracht ich 
Zu erbaun imſtande bin 

Dieſen Tempel und Altar 

Dem Geſetz von Sinai, 

Ihm, dem Stabe von der Schlange, 
Ihm, dem Manna Raphivims °, 
Seiner heil'gen Bundeslade, 

Für den Herrn als würd'ge Zier, 
Für den großen Sabaoth, 

Für Jehovah, ja für ihn, 

Der da herrſcht als Gott der Götter 
Ohne Anfang, ewiglich. 


Candaces. 


Meine Antwort, Herr, beſtehe 
Nur allein in deinem Dienſt. 
Hin zum Libanon ich eile. 

Sehn ſollſt du, daß würdig ich 
Bin, das Werk dir zu vollführen. 
Stück für Stück ſoll er vor dir 
So vollſtändig hier erſcheinen, 
Daß du glaubſt, ihn habe nicht 
Ich gebracht, nein! Libanon ſei 
Selbſt vor dir erſchienen hier. 
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Hiram. 
Wo die Tat ſich zeigt durch Worte, 
Leicht das Wort den Sieg gewinnt. 
Nicht drum ſag' ich, daß nach Saba 
Jetzt ich geh' zur Königin. 
Nur das eine ſag' ich, daß ich 
Ganz mich weihe deinem Dienſt; 
Dieſen Lohn allein ich wünſche. 


Salomo. 
Zieht, ihr Kön'ge, hin im Frieden, 
Treu vereint. Denn ich weiß nicht 
Welch geheime Ahnung mir 
Sagt, daß ihr den größten Schatz 
Nach Jeruſalem mir bringt, 
Kann's in Bäumen einen geben, 
Daß den größten Reichtum ich 
Jetzt aus Indien erhalte, 
Daß der größte Ruhm entſpringt 
Mir aus Libanon und Saba. 
Denn ich hörte (wohl beſinne 
Ich mich drauf), das Beſte komme 
Nach Jeruſalem noch mir 
Durch ein Weib und einen Baum, 


Der aus Davids Haus entſprießt. 
Alle ab. 


Eine Waldgegend in Athiopien. Im Hintergrunde ein 
Berg; in der Ferne das Meer. Während des folgenden Ge— 
ſanges, der hinter der Szene ertönt, tritt Libius auf. 


Geſang. 
Die erhabene Sibylle, 
Dieſes Indiens Ruhm und Glanz, 
Kaiſerin von Athiopien, 
Die als Sabas Kön'gin ſtrahlt, 
Angeweht von ihrem Geiſte, 
Der ſie mächtig hat erfaßt, 
Zog ſich jetzt zurück, daß wieder 
Sie Geheimniſſe erfahr'. 


Erſter Akt. 


Mandinga tritt auf. 


Libius. 


Näher muß ich das ergründen; 
Seltſam lautet der Geſang. 


Will mich nahen. Sag mir, Freund . . . 


Mandinga. 


Freund ich? Sag mir du, ſeit wann 
Zwiſchen weißem Mann und ſchwarzem 
Eine Freundſchaft je beſtand. 


Libius. 
Sag mir... 
Mandinga. 
Was ſoll ich dir ſagen? 
Libius. 
Wohin, ſag mir, gehſt du da? 
Mandinga. 
Auf den Berg. 
Libius. 
Was ſuchſt du dort? 
Mandinga. 
Unſre Kön'gin ſuch' ich da. 
Libius. 
Eure Kön'gin? 
Mandinga. 
Ja. 


Libius. 


Und was denn 
Macht die Kön'gin dort? 
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Mandinga. 
Sie hat 
Dorthin ſich zurückgezogen. 


Libius. 
Und warum? 


Mandinga. 
Sehr viel man fragt. 
Will gehen. 


Libius. 
Bleibe! 


Mandinga. 


Das iſt mir unmöglich; 
Denn ſchon hör' ich den Geſang, 
Und mit meinen Gurgeltönen 
Bin ich ſelbſt ſehr nötig da. = 

Libius. 

's iſt ein Bauer. Seine rohe 
Sprache ſchon beweiſt es klar; 
Denn die Edlen ſprechen immer 
Höflicher in jedem Land, 
Und vorſicht'ger. 


Irifile tritt auf. 


Irifile (ir fio). 
Wohin, Liebe, 

Lenkſt du meine Schritte? Ach! 
Schon beherrſcheſt du mein Leben; 
Sag, was mehr noch du verlangſt! 
Die Muſik verlaſſend, kehr' ich 
Jetzt hierher zurück; ich ſah 
Libius hier und will ihn ſuchen. 
O wie leicht doch findet man, 
Lebt verſchmäht man und verachtet, 
Grund zum Kummer und zur Qual! 


Erſter Akt. 


Libius. 


Sag mir, ſchöne Irifile, 

Die du dieſen Bergabhang 

Hier durchſtreifeſt, welche Gottheit 

Lebt in ihm? Welch ein Altar, 

Welch ein Tempel iſt's, den dort 

Ein verborgner Gott wohl hat? 

Seit in Saba als Gefangner 

(Schon ja geht's ins zehnte Jahr) 

Hier ich lebe, dieſes Wunder 

Gleichwohl ich noch niemals ſah. 
Irifile. 

Großer König von Palmyra, 

Dem das Glück zu ſeinem Glanz 

Mehr Trophäen ſpenden ſollte, 

Als es Unglück ihm geſandt, 

Hör aufmerkſam meine Rede. 

Denn wenn man auch dir entwand 

Kron' und Zepter, und gefangen 

Du jetzt weilſt in unſrem Land, 

Biſt du König doch und würdig, 

Daß man ehre deinen Stand. 

Immer ja die Majeſtät 

Ehrfurcht durch ſich ſelbſt verlangt, 

Mag der äußre Glanz auch fehlen. 

Dieſe feſtlich frohe Schar, 

Die geſchmückt mit Palme, Myrte 

Und des Lorbeers friſchem Kranz 

Auf den Berg ſteigt, ſo begleitet 

Von der Inſtrumente Klang, 

Daß ſelbſt Sonne, Luft und Himmel 

Faſt betäubt ihr lauter Schall: 

Sie bereitet ihrer Kön'gin 

Heute feſtlichen Empfang. 

Wiſſe, dieſe große Saba, 

Kaiſerin im Morgenland, 

In dem goldnen Reich der Sonne 

Königin von einz'ger Art, 

Herrſchend hier in dunkler Schönheit, 
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Sie bei Gott die Gnade fand, 
Daß Sibylle und Prophetin 

Durch des Geiſtes Glut ſie ward. 
Wenn daher des Himmels Feuer 
Sie zuweilen ganz entflammt, 
Gleicht, verzehrt von ihrer Glut, ſie 
Einem brennenden Vulkan. 

In die Einſamkeit dann flieht ſie, 
Auf den Berg dort, aus der Stadt; 
Verſe ſchreibt allda ſie nieder, 

Daß aus ihnen offenbar 

Werden die geheimen Wunder 
Eines Gottes. Ob man ſagt 
Auch, daß es der Götter viele 
Geb', aus Holz, Ton und Metall 
Läßt ſie ſelbſt nur einen einz'gen 
Zu, verwirft die andern ganz; 

Mit Verachtung nur behandelt 

Sie den Moloch und Baal. 

Und von dieſem einz'gen Gotte 
Gibt ſie auf verſchiedne Art 

Dunkle Kunde; denn bald ſchreibt ſie 
Mit dem Finger in den Sand, 
Bald lein Dolch dient ihr als Feder) 
Wird ihr zum Papier ein Stamm, 
Deſſen Rinde ſie bekritzelt. 

Wieder dann ein andres Mal 
Wirft ſie grüne Lorbeerblätter 

In den Wind: ein flücht'ger Schwarm 
Von Buchſtaben fliegt mit Schnelle 
Durch die Luft beredt alsdann, 
Vögel ohne Seel' und Leben. 

Aber fragen wirſt du da, 

Weshalb ſie in dieſer Weiſe 
Schreibt und ſpricht, da offenbar 
Sie ja reden könnt' und ſchreiben. 
Antwort: deshalb tut ſie das, 
Weil, wenn dieſe Himmelsflamme, 
Die Begeiſt'rung, ſie erfaßt, 

Ihr Myſterien ſich zeigen; 

Und ſie will bewahren dann 
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Ihr Geheimnis. Denn wenn wieder 
Dieſer Gottheit Wirkung ſchwand, 
Kann ſie nicht mehr ſich erinnern 
Alles deſſen, was ſie ſah, 
Bleibt verwirrt dann und erſchrocken. 
Da zur rechten Zeit du kamſt 
Jetzt, zu ſchauen, was ſie heute 
Uns verkündet, ſo gib acht; 
Komm mit mir, und zweifle nicht, 
Tiefes wird dir offenbar. 

Libius. 
Staunen weckt mir deine Kunde, 
Mit Verwunderung vernahm 
Ich, was du erzählſt. Mit dir 
Geh' ich, daß noch mehr erfahr' 
Ich von dieſes Berges Wundern, 
Deſſen ſchattenreicher Wald 
Dort des Lichtes Herrſchaft ſtreitig 
Macht der Sonne. Keinem Strahl 
Gibt Erlaubnis er, zu ſchauen, 
Zu beleuchten, was ſich barg 
In den Schluchten, wo der Frühling 
Geizig ſeiner Schönheit Schatz 
Dicht verhüllt und tief verborgen 
In Jasmin und Roſen hat. 


Caſimira, Irene und Mandinga treten auf mit andern. Muſik ertönt 
von weitem. 
Irifile au Libius). 


Bleib ſtill verborgen hier, daß dich nicht ſehen 
Die Leute, die jetzt hier vorübergehen. 


Caſimira. 


Der Symphonie Ergötzen 

Hör' auf, die Luft in Staunen zu verſetzen; 
Der Lieder Klang, der hell 

Bis hin zur Sonne wogte, ſüß und ſchnell, 
Mit ſeiner Luſt entflieh'; 

Es folge Stille auf die Harmonie. 
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Ein Sänger. 


Kein unvorſicht'ger Fuß 

Zertrete weiter einer Blume Gruß; 

Denn ſchon von hier erblicken 

Wir zwiſchen Zweigen, welche grün dort nicken, 
Die Höhle, worin lebt 

Athiopiens Sonne, die ſich bald erhebt. 


Irene. 
Erwarten laßt uns hier, 
Was heut uns wird geoffenbart von ihr. 
Libius. 
Den Glauben ſtaun' ich an, 
Den ſie bei ihrem Volke hier gewann, 
Das ihr entgegenzieht. 
Irifile. 
Und ſiehſt du erſt, wie ſeltſam ſie erglüht, 
Wie Torheit ſo mit Weisheit ſich verſchlingt, 
Daß außer ſich ſie die Begeiſt'rung bringt, 
Dann ſtaunſt du ſicher wieder. 
Irene. 
Mandinga, laß erſchallen neue Lieder! 


Mandinga. 


Sie bleibt ſehr lange heute; 

Nicht merkt ſie wohl, daß warten ſchon die Leute. 
Doch, was iſt das? Potz tauſend! Ich verſtehe; 
Ich möchte wetten, daß ich dort ſie ſehe. 


Saba tritt auf mit Baumblättern in der Hand. 
Irifile. 
Dort kommt ſie; ſchau! 


Mandinga. 
Nun bitt' ich, aufgepaßt! 
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Libius. 
Bei ihrem wunderbaren Anblick faßt 
Ein neues Staunen mich. 


Caſimira. 


Es feſſelt ſo, es bringt ſo außer ſich 
Sie der Begeiſt'rung Licht, 
Daß nichts ſie ſieht, nichts höret und nichts ſpricht. 


Irene. 


Mit aufgelöſtem Haar 

Erſcheint ſie; wenn gebräunt auch immer zwar 
Die dunkle Haut, iſt doch 

Ein jedes Haar ein Strahl der Sonne noch. 
Mit ganz verwirrtem Kleid 

Ohn' Überlegung, Sinn und Achtſamkeit, 
Scheint ſie im Drang, im heißen, 

Die eigne Bruſt ſich ſelber aufzureißen, 

Weil wohl zu eng ſie ward 

Für ihre Glut. 


Einer. 
Welch wunderbare Art! 


Saba. 


O du erhabner Geiſt 

Des einen Gottes, welcher dreifach heißt, 

Des tief Geheimnis preiſen 

Die Diener, welche deinen Thron umkreiſen, 

Wenn ſingend ſie's bekennen, 

Dich einen Gott und dreimal heilig nennen, 

Und zu verſtehn uns geben 

Durchs Lied, daß drei Perſonen in dir leben! 

Du, der mein Herz entflammt 

Mit ſüßer Glut, die aus der Liebe ſtammt, 

Von deren Wunde eben 

Ich Phönix bin, verlängre mir das Leben! 

Nur dazu ich's begehre, 

Daß einſt ich noch dies himmliſch Holz W 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 
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Den wunderbaren Baum, 

Den Zweig des Friedens hier im Weltenraum, 
Wenn das Geſchlecht der Menſchen in der Flut 
Des Todeskampfs mit Feuer ringt und Blut“. 
Ihr Menſchen, laßt euch künden 

Das Heil, in dem ihr Rettung werdet finden. 
Die Blätter, die im Winde 

Dort fliegen, die ſein Hauch entführt geſchwinde, 
Myſterien ſie faſſen, 

Die ſich wohl ſchaun, doch nicht erkennen laſſen. 
Studiert in ihnen da; 

Buchſtaben ſind des Himmels Sterne ja, 

Und in dem Wind die Blätter; 

Für eure Not verkünden ſie den Retter. 
Gelöſcht dort werdet eure Schuld ihr finden, 
Wenn ihr die Zeichen leſt, die wohl verbinden 
Zum Buch kann, wer es trifft. 

Des ew'gen Gottes Chronik iſt die Schrift! 


Während ſie die Blätter in die Luft ſtreut und alle herbeieilen, um ſie auf⸗ 
zuheben, fällt ſie in Ohnmacht. 


Libius. 

Ohnmächtig ſinkt ſie nieder. 
Irene. 

In Wolken barg der Sonne Glanz ſich wieder. 
Caſimira. 

Zu Eis erſtarrt ſie hier. 


Mandinga. 
Zu Kohle, lieber ſagt. 


Saba (zu ſich kommend). 
Hilf Himmel mir! 
Wo bin ich? Was ging vor? 
Lib ius. 
Noch immer nicht mein Staunen ich verlor. 
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Saba. 
Ich hier? Mein Kleid, mein Haar 
So wirr, verſtört? Inmitten dieſer Schar? 
Wer brachte mich hierher? 


Libius. 


Zu deines Glanzes Licht zurück nun kehr; 
Wir alle ja mit Wonne 
Begrüßen wieder deines Lebens Sonne. 


Saba. 

Entfliehn muß euren Blicken 

In dieſem Zuſtand ich; denn mein Entzücken 

Darf nur den ſtummen Bäumen ſich verraten. 

Es folg' mir niemand. Vor dem eignen Schatten 

Möcht' ich erſchrocken jetzt entfliehen hier, 

Gäb's anders Raum noch zwiſchen ihm und mir. 
Ab. 


Libius. 
O höre! bleibe! 

Irifile. 

Stille! 

Nicht darfſt du folgen ihr. Es ſei ihr Wille 
Uns heiliges Gebot. 
Nun, da ſie fort iſt, tut's vor allem not, 
Die Blätter, die ſie ſtreute, aufzuleſen, 
Daß wir in ihnen leſen, 
Was ſie uns heut verkündet. 


Sie heben die Blätter auf. 
Caſimira. 
Auf meinem wicht'ge Kunde ſchon ſich findet. 
Libius. 
Wie lautet ſie? Was ſteht auf dieſem erſten? 
Caſimira (tiejt). 


„Und wenn das Weltall ringt im allerſchwerſten“ ... 
11 * 
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Irifile. 
Ein Rätſel iſt das eben. 


Einer agieſth. 
„Mit ſüßer Frucht, die's ſeinerzeit ſoll geben“ ... 


Libius. 

Auch das iſt unverſtändlich. 

Hier kommt mir beſſ're Kunde zu Geſichte. 
(Lieſt.) 

„Sind die Bezeichneten im ew'gen Lichte“ ... 


Ein anderer. 


Laßt meinen Vers mich ſehen. 
(Lieſt.) 


„Ein einzig Holz, ein Holz aus Himmelshöhen“ ... 


Auch das gibt keinen Sinn. 


Irene. 

Auch ich noch kein Verſtändnis draus gewinn', 
Leſ' ich mit Staunen hier und faſt mit Beben: 
(lieſt) 

„Weil's Tod gibt einem und dem andern Leben” . 


Mandinga. 


Auch ich möcht' nun mein Blatt 

Gern leſen; doch gelernt Mandinga hat 

Das Leſen nicht; drum dächt' ich, 

Leſ' mir's ein andrer, der des Leſens mächtig. 


Irene. 
Das wär' wohl nicht am ſchwerſten. 
(Lieſt.) 
„Wird Gegengift dann jenes bittren erſten“ ... 
Irifile. 
Hier ſcheint ein großes Unglück anzuheben: 
(lieſt) 
„Im Todeskampf, um ewig zu entſchweben“ ... 


Erſter Akt. 165 


Caſimira. 


Und hier kommt erſt die ſeltſamſte Geſchichte. 
(Lieſt.) 
„Wenn ſie mit ihm gerufen zum Gerichte.“ 


Libius. 
Nichts haben wir verſtanden. 


Saba (Hinter der Szene). 
Verwirrte Mohren! Sinn iſt wohl vorhanden. 
Wenn ihr die Verſe einzeln nicht verſteht, 
Setzt ſie zuſammen; dann ans Leſen geht. 
Mandinga. 
Auswendig das zu lernen iſt am ſchwerſten: 
„Wird Gegengift dann jenes bittren erſten.“ 
Libius. 
Fang' einer an, und leſen wir dann alle; 
So finden wir den Sinn in jedem Falle. 
Einer cieft). 
„Ein einzig Holz, ein Holz aus Himmelshöhen“ ... 
Ein anderer (ieh). 
„Mit ſüßer Frucht, die's ſeinerzeit ſoll geben“ . .. 
Mandinga. 
„Wird Gegengift dann jenes bittren erſten“ . .. 


Irene (lief). 
„Weil's Tod gibt einem und dem andern Leben“ ... 


Caſimira (eje). 

„Und wenn das Weltall ringt im allerſchwerſten“ . .. 
Irifile (tieft). 

„Im Todeskampf, um ewig zu entſchweben“ ... 
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Caſimira (tiert). 
„Wenn fie mit ihm gerufen zum Gerichte“ ... 


Libius aieſt). 
„Sind die Bezeichneten im ew'gen Lichte.“ 


Irene. 
Ein tiefer Sinn liegt drin. 


Libius. 


Erſt Frieden und dann Krieg gibt dieſer Sinn 
Zu hören hier der Welt. 


Caſimira. 


Ein jedes Wort Geheimniſſe enthält. 
All das ein Holz betrifft. 


Mandinga. 


„Vom bittren erſten wird es Gegengift.“ 
Nicht darf ich dieſen Götterſpruch vergeſſen, 
Muß ich fortan auch Anacardium eſſen >. 


Irene. 
's muß göttlich Holz wohl ſein. 


Libius. 
Gibt's einen Baum, ſo ſelten und ſo rein, 
Muß er in dieſen Landen 
Wohl wachſen, wo vorhanden 
Des Pflanzenreichs Trophäen, 
Die wir in Sabas Prachtgewächſen ſehen. 


Caſimira. 


Dann ſuchen wir ihn auf; 
In Saba wächſt er hier, ich wette drauf! 
Im Wald gewiß ihn ſehn wir. 


Libius. 
Gehn wir ihn ſuchen, Mohren! 


Erſter Akt. 167 


Alle. 
Gehn wir! 
Trompetenſtoß. Alle erſchrecken. 
Libius. 


Doch, welch ein Klang! o Himmel, welche Töne! 
Kein Vogel war's; Geſang einer Sirene 
Des Meers vielleicht? 


Irene. 
Ich bebe. 


Caſimira. 
Noch wußt' ich nicht, daß ſolchen Klang es gebe. 


Irene. 


Von lieblichen Akkorden 
Iſt voll die Luft mit Staunen hier geworden. 


Einer. 
Wie ſanft die Klänge zittern! 


Mandinga. 
„Wird Gegengift von jenem erſten bittren!“ 


Saba erſcheint auf einer Anhöhe. 


Saba. 


Ihr Bewohner von dem Land 
Saba, wo die Wieg' der Sonne 
Steht, wo aus des Lichtes Bronne 
Strömt der Glanz, den ſie geſandt 
Andern Menſchen, wenn entſchwand 
Uns ihr Gold, um zu entſtehn 
Heut, wie geſtern wir's geſehn; 
Denn wird ſie, im Meer verloren, 
Um zu ſterben, dort geboren, 
Stirbt ſie hier, um aufzugehn 
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Fliehet von dem Uferſaum, 
Wo ihr ſteht, verlaßt den Strand 
Jetzt der See; ein unbekannt 
Wunder tauchte aus dem Schaum 
Auf, uns zu beſuchen. Kaum 
Kam, getrieben von der Glut, 
Die mir heut im Buſen ruht, 
Auf den Berg ich hier (ein grüner 
Salamander iſt's, ein kühner, 
Der ſich nährt von Licht und Glut), 
Als von dieſer Bergeshöhe 
Ich den ganzen Horizont 
Bis zum fernen Weſten konnt' 
Überſchaun. Und da ich ſpähe 
Scharf, und alles überſehe, 
Was von Waſſer und von Land 
Dort ich ausgebreitet fand, 
In dem Meer ich ſchwimmen ſeh' 
Solch ein Ungetüm, wie's je 
Nur der Sonne Aug' erkannt. 
Weder Vogel, Fiſch noch Tier 
Iſt's; doch ſchien's das alles mir; 
Denn von allem trägt es Zeichen, 
Daß es jedem könnte gleichen. 
Schwimmt es ſo mit ſtolzer Zier 
Auf des Schaumes Silbertiſch, 
Scheint's ein ungeheurer Fiſch; 
Fliegt's auf den durchſicht'gen Wegen 
Dort mit munt'ren Flügelſchlägen, 
Iſt's ein Vogel, ſchnell und friſch; 
Brüllt es mit ſo ſelt'nem Klange, 
Der Verwund'rung weckt und Schrecken, 
Scheint's als Tier ſich zu entdecken. 
Wie auch grübelt mein Gedanke, 
Staunend hin und her ich ſchwanke, 
Weiß nicht, wie ich's wohl ſoll nennen. 
Das allein kann ich erkennen: 
Iſt's nicht Vogel, Fiſch noch Tier, 
Kam vielleicht ein Schiff wohl hier, 
Fernen Reichen zu entrennen. 
Hiram tritt auf mit Gefolge. 


Erſter Akt. 


Hiram. 
Nun ſind wir am Lande. Seinen 
Pfad verfolge nun ein jeder, 
Und erforſche das Geheimnis 
Dieſer Felſen, dieſer Berge. 


Saba. 


Menſch! Du Ausgeburt des Schaumes, 
Den das wilde Tier des Meeres 
Eingeſchlürft, um hier dich wieder 
Auszuſpeien an die Erde! 

Hemme deinen Schritt! Dem Tode 
Wird dich näher bringen jeder 
Weit're Schritt; nur deine Aſche 
Wird den glühnden Sand bedecken, 
Nur als Leiche wirſt du heute 
Dieſes Landes Boden meſſen. 
Dringſt du weiter vor, wird eines 
Pfeiles Kraft dahin dich ſtrecken, 
Eines Pfeils von Schlangenart, 
Einer Schlange pfeilesähnlich. 


Hiram. 
Gottheit dieſer Bergeshöhen! 
Mit Bedacht wollt' einen Fleck wohl 
Die Natur auf deine Züge 
Malen, daß man draus erkenne, 
Auch im Zufall liege Kunſt, 
Schönheit auch im Mangel glänze. 
Biſt du Schatten hier der Sonne, 
Den ſie wirft im Oriente, 
Daß ſie ohne Schatten bleibe, 
Muß auf Licht und Glanz ſie treten; 
Biſt du jene Gottheit, welcher 
Dieſe Berge, dieſe Wälder 
Statuen hier von Ebenholz 
Und von Jaſpis prächt'ge Tempel 
Weihn, damit in ihrer Farbe 
Sie der deinen ähnlich werden; 
Biſt du wirklich ſelbſt du ſelber, 
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Denn nicht könnteſt je du mehr noch 
Sein als (wenn du's biſt) du ſelbſt: 
O ſo wolle nicht beflecken 

Deinen göttlich hehren Schimmer 
So durch Stolz und herbe Strenge! 
Würdeſt grauſam du auf mich, der 
Dir den Fuß jetzt küßt in Demut, 
Jener Pfeile Spitzen ſchleudern, 
Würdeſt ganz ja du verſchwenden 
Ihre Kraft; denn nicht kann ſiegen, 
Wem kein Widerſtand begegnet. 
Friedlich dieſes Meer durchſchiff' ich, 
Dieſen Spiegel, wo beſehen 

Ihre Schönheit kann die Sonne, 
Wenn ſchlaftrunken ihrem Bette 

Sie entſteigt. Ich nahe friedlich 
Hier mich dieſer Bergeskette, 

Dieſen Säulen, deren Nacken 

Trägt die Laſt verſchiedner Sphären. 
Drum, ihr Edlen, ſagt mir freundlich, 
Welchen Teil von Indien ſeh' ich 
Vor mir, und wo liegen hier in 
Dieſen Landen, dieſen Meeren 

Die Provinzen wohl von Saba? 
Ihre Kön'gin muß ich ſprechen, 
Nicht um Furcht ihr einzuflößen, 
Sondern huld'gend ſie zu ehren. 


Mandinga. 


All das riecht nach Zauberei. 
Glaube nichts von all dem, Herrin; 
Denn die weißen Leute lügen. 
Drum vernichten und verderben 
Müſſen wir den ganzen Fiſch dort 
Mit Geſchrei, Harpun' und Netzen. 


Saba. 
Unerfahrner Fremdling, der du 
Wohl aus weit entfernten Ländern 
Kommſt, wo kaum du von der Sonne 
Ein'ge Kenntnis konnt'ſt erwerben, 


Erſter Akt. 


Da du keine haſt erhalten 

Von der Kaiſerin, von welcher 
Doch zuerſt die Fama kündet, 
Wenn ihr Fittich durch die Welt hin 
Schwebt von einem Pol zum andern, 
Alles hörend, alles ſehend: 

Daß fo großer Wiſſensmangel 
Nicht noch einmal dir begegne, 
Will von Saba ich dir ſagen. 
Merke auf, daß du's vernehmeſt! 
In den Wüſteneien Aſiens, 

Wo der Sonne allererſte 

Wiege ſteht, dort, wo beginnt das 
Licht die Mühe ſeines Weges, 
Liegt ein fruchtbar, reiches Land, 
Das begrenzt wird von zwei Meeren. 
Kein gering'rer Graben würde 
Schützen ſeine Felſenwände. 

Und wenn in den Meeren ſich das 
Land beſchaut, ſo werden jene 
Spiegel, welche als Narziſſe“ 
Pflanzen dort und Blumenkelche 
Widerſtrahlen. Jung noch iſt des 
Tages Licht hier und ſo mächtig 
Seine Kraft, daß der Bewohner 
Farbe es verbrennt und ſchwärzet, 
Alſo daß, da alle dunkel, 

Wenn im Sonnenſchein ſie ſtehen, 
Ihre Körper ſie vom Schatten 
Kaum zu unterſcheiden fähig. 
Dieſes Muttermal? der Welt, mit 
Dem die Schönheit doch vermählt iſt, 
Dieſer Fleck, der doch anmutig, 
Hat als Kön'gin, als Beherrſch'rin 
Saba. Heißt ſie auch nicht Saba, 
Sondern Nikaula Makeda, 

Pflegt man doch nach ihrem Reiche 
Überall ſie ſo zu nennen. 

Und ſie läßt es zu; denn alſo 
Weiß ihr Reich ſie hoch zu ſchätzen. 
Ihre Majeſtät und Größe, 


171 


172 


Die Sibylle des Orients. 


Ihre Macht und ihre Stärke 

Will ich hier dir nicht beſchreiben, 
Könnt' ich auch mit Grund dir melden, 
Ihre Berge ſei'n von Golde, 

Da von ihm ſoviel ſie bergen, 
Daß, wenn eine Silbermine 
Einmal ſie darin entdecken, 

Dann es heißt, es ſei geweſen 

Eine Fehlgeburt der Erde, 

Weil man ſo unreife Frucht 

Weder achten will noch ſchätzen. 
Welches Holz iſt nicht Aroma? 
Welche Blume Duft nicht ſpendet? 
Welcher Fels iſt ein Altar nicht 
Für die Opfer dieſer Wälder? 
Siehſt du jenen Berg dort? Siehſt du 
Jenen grünen Rücken ſchwellen, 

Als ein Hindernis der Winde, 

Für die Blitze als ein Hemmſchuh? 
Dieſer Berg iſt ein Altar nur, 
Wo im Feuer ſich verzehrt die 
Sonne ſtets als Salamander 

Und als Phönix neu erſtehet. 

Hier in ſüßen Düften will die 
Goldnen Flügel ſie verſengen; 

Hier wird jeden Tag aufs neue 
Sie geboren, um zu ſterben, 

Dieſe Aſche nun der Sonne, 

Dieſe Pflanzen, Kräuter, Stämme, 
Dieſes Blut von Harz und Balſam, 
Dieſes Grab von Berg und Felſen, 
All das iſt Tribut für Saba, 

Muß ihr Glanz und Reichtum ſpenden. 
Libius, Palmyras König, 

Hat ſie ſiegreich einſt bekämpfet, 
Hält entthront ihn als Gefangnen 
Jetzt in ihrem Reich gefeſſelt. 

Doch ſo groß auch immer ſein mag 
Sabas Reichtum, Macht und Ehre, 
Iſt's doch nicht ihr größter Vorzug. 
Wiſſ', ihr größter Ruhm beſteht in 


Erſter Akt. 


Ihres Geiſtes Majeſtät, 

Ihrer Weisheit und Erkenntnis. 
Ein lebendiges, ein redend 

Buch iſt ſie, das kundig lehret 
Das Verborgenſte, Geheimſte, 

Was der Zeiten Mantel decket. 
Sieh nun, ob, wer ſoviel weiß 
Und ein ſolches Reich beherrſchet, 
Nicht beleidigt ſich kann fühlen, 
Daß du's nicht weißt, und nicht merkeſt, 
Wie gewaltig ſie, wie weiſe, 

Wie großmütig, ſchön und edel; 
Daß du all das noch kannſt fragen, 
Während mit ihr ſelbſt du redeſt, 
Und daß ſelber ſie dir's ſagen 
Muß, ſie ſei das alles ſelber. 


Hiram. 


Daß ich früher deinen Namen 

Weiß, als von Perſon dich kenne, 

Iſt Beweis für deinen Ruhm und 
Muß dir ſchmeicheln, nicht dich kränken. 
Doch wenn deine Macht und Weisheit, 
Deine Schönheit ich ſoeben 

Hab' beleidigt, mach aus einer 
Schuld mir jetzt nicht drei Verbrechen; 
Denn nur auf der Schönheit Klage 
Weiß ich Antwort nicht zu geben. 
Doch wenn reich du biſt und weiſe, 
Kann mir's Staunen nicht erwecken: 
Größ're Majeſtät und Weisheit 

Iſt zu ſchaun gewohnt die Seele. 


Saba. 
Und in wem? 


Hiram. 


In Salomo, 
Welcher von des Euphrats Wellen 
Herrſcht bis zum Philiſterland, 


173 


174 


Die Sibylle des Orients. 


Und vom Nil ſoweit ſich dehnet 
Deſſen Herrſchaft in Agypten 
Wieder bis zum Euphrat. Wer ſich 
König nennt in dieſen Landen, 
Sich als ſein Vaſall bekennet. 

Herr iſt er von Paläſtina, 
Samaria, Idumäa, 

Von Chaldäa und Arabien, 

Das mit Recht heißt das glückſel'ge. 
Von Ophir aus Indien kommen 
Ihm drei Flotten an alljährlich; 
Ihre Fracht iſt Gold und Silber, 
Edelſteine und Gewebe. 

In Jeruſalem, wo jetzt den 

Bau er fördert eines Tempels, 
Sind vom Material des Baues 
Für ſolch herrlich Unternehmen 
Angefüllt ſchon alle Straßen, 

Alſo daß des Silbers mehr man 
Sieht in ihnen als der Steine, 
Wenn es gleich dort gibt zu ſehen 
So gewalt'ge Steine, daß aus 
Jedem, falls gehöhlt er wäre, 

Man ein ganzes Haus könnt' bilden. 
Sechsundfünfzigtauſend Pferde 

Hält er ſich zu ſeinem Dienſte, 

Und in ſeinem Hauſe jährlich 

Gehn für ihn und ſeiner Leute 
Nahrung vier Millionen Scheffel 
Weizens auf. 


Mandinga. 


Gerechter Himmel! 
Hätten wir ſie hier doch ſelber! 


Hiram. 


Abgeſehn von allem aber, 

Was an Macht er hat und Ehre, 
Iſt er im Beſitz des Wiſſens 

Aller Weiſen dieſer Erde. 

Und wohl muß er's; denn von allen, 


Erſter Akt. 


Die geboren ſind und ſterben, 
Wußte und wird keiner wiſſen 
Mehr als er. 


Saba. 
Was du erzählſt hier, 
Setzt in Staunen mich, und ſtaunend 
Weiter dich zu hör'n verſprech' ich. 


Mandinga. 


Aber, Herrin, laß mich fragen; 
Was geſchieht, wenn ich's verſchmähe, 
Das zu glauben? 


Saba. 
Dann beſtraf' ich 
Dich, Ungläub'ger; denn notwendig 
Spricht er hier zu mir die Wahrheit. 
Alles, was er da erzählte, 
Soll von heute an man glauben. 


Mandinga. 
Ich geſteh's, ich bin ein Eſel. 
Wenn ich mehr noch ſpreche, ſoll der 
Mund nach hinten ſich mir drehen. 


Hiram. 
Dieſer große König will nun, 
Daß Audienz du mir gewähreſt. 
Denn, ſchon ſagt' ich's dir, o Herrin, 
Bauen will er einen Tempel 
Jetzt für ſeinen Gott zur Wohnung. 
Auszuſchmücken drum begehrt er 
Dieſen Bau mit deinen Gaben. 
Dieſen Zweck hat meine Sendung. 
Doch in dem Balafte ſollſt du 
Dies ausführlicher vernehmen. 
Ein zu roher Thron ja iſt ein 
Berg, in Kenntnis dich zu ſetzen 
Von ſo großen Gegenſtänden. 


175 


176 


Die Sibylle des Orients. 


Saba. 
Ja, mit Sehnſucht hofft mein Leben 
Näher ſich zu unterrichten 
Von all dem, was du erzähleſt. 
Zum Palaſte komm, und mit dir 
Sollſt du deine Leute nehmen; 
Gaſtlich will ich ſie empfangen. 
Und wenn Gaben und Geſchenke 
Du von Saba heim willſt bringen, 
Daß dein Land bereichert werde, 
Glaub mir: wohl den größten Schatz, der 
Hier iſt, wirſt du mit dir nehmen, 
Ja, mich ſelbſt; denn ſchauen muß ich, 
Ob es wahr ſei, daß dein Herr der 
Reichſte und der größte Weiſe 
Von den Königen der Erde. 
Denn er wär's, wenn mich an Macht er 
Und an Weisheit überträfe, 
Mich, des Orients Sibylle, 
Mich, den Ruhm des Okzidentes! 


Bweiter Akt. 


Ein Wald auf dem Libanon. Irifile, Caſimira, Irene, 
Libius, Mandinga und Gefolge treten auf. Zuletzt Saba und 
Hiram. 

Hiram. 


Dieſer Berg, der luft'ge Thron 
Grüner Wipfel, auf dem heute 

Sich verſammeln ſoviel Leute, 

Iſt der heil'ge Libanon. 
Vierzigtauſend Männer ſind's, 

Die ihn abzuholzen kamen. 

Ihr Anführer heißt mit Namen 
Candaces; und recht ich find's, 

Daß man, wie ich draus ermeſſe, 
Ihm dies Werk vertraute. Er 
Sendet fort ja auf dem Meer 
Palme, Zeder und Zypreſſe 

Nach Jeruſalem. Mit Bäumen 

So bevölkert er die Flut, 

Daß es ſcheint, der Berg fand's gut, 
Seinen alten Platz zu räumen, 

Da ſich ja ſein heil'ger Rücken 

Heut entledigt ſolcher Laſten, 

Daß ſie ziehen ohne Raſten 

Auf das Meer in mächt'gen Stücken. 
Herrin! Hier in dieſem Schatten 
Gönn dir Ruh von den Beſchwerden, 
Bis die Lüfte kühler werden 

Und den Aufbruch uns geſtatten. 
Denn der Weg war weit, und nicht 
Zweifl' ich, Herrin, daß du müde 
Biſt. 
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Saba. 


Da dieſes Haines Friede 
Meiner Neigung ganz entſpricht, 
Hier zu ruhn es mir gefällt 
Unter dieſer grünen Laube, 

Wo der Frühling, wie ich glaube, 
Heute ſeinen Hoftag hält, 
Wie die Blumen dort mir künden. 


Hiram. 


Nah biſt du an dieſem Ort 
Schon Jeruſalem, und dort 

Wird dein Wunſch Erfüllung finden. 
Soviel Wunder dort ſich häufen, 
Daß, ſchaut ſie das Auge an, 
Man ſie wohl erblicken kann, 
Doch im Geiſte nicht begreifen. 
Schon von deiner Ankunft hat 
In Jeruſalem man Kunde. 
Dorthin muß ich jetzt zur Stunde, 
Ehe noch dein Zug ſich naht. 


Saba. 
Laßt allein mich jetzt; denn hier 
Will ich raſten, bis die Sonne 
Wen'ger Glut aus ihrem Bronne 
Sendet. Dann erſt reiſen wir. 


Libius. 
Sieh den Baum, der bietet dar 
Schutz dir vor der Glut der Sonne, 
Der das Herz erfüllt mit Wonne, 
Deſſen Schönheit wunderbar. 


Hiram. 
Grade ſtrebt ſein Stamm empor 
Bis zum dichten Blättervolke; 
Wie aus einer grünen Wolke 
Ragt die Säule ſchlank hervor. 


Zweiter Akt. 179 


Libius. 
Durch den Glanz, der ihn behütet, 
Zeigt er in des Wald's Revier, 
Unter Pflanzen, Blumen hier, 
Daß als König er gebietet. 


Irifile. 

Und daß aus beſondrer Gunſt 
Sein erhabner Schöpfer ihn 
Bilden wollte und erziehn 
Mit der eignen Hände Kunſt, 
Wie wenn er geſprochen: Ich 
Schuf der Bäume große Zahl 
Zwar für alle ohne Wahl, 
Aber dieſen nur für mich. 


Mandinga. 
Unter ihm auf dieſen Matten 
Kannſt du, Herrin, ruhn; denn hier 
Haſt du Zelt und Bett, und dir 
Fehlt nicht Blume, Baum noch Schatten. 


Saba. 


Hier will ich ausruhen denn. 

Geht jetzt fort, ein Lied zu ſingen, 

Das mir wohl den Schlaf wird bringen. 
(Zu Mandinga.) 


Du nur bleibe da, daß, wenn 
Etwas vorfällt, meines Winkes 
Du gewärtig. 

Mandinga. 

Ja, hier bleib' ich. 


Sie legt ſich unter den Baum, während die andern ſich entfernen. 


Mandinga. 
Alles ging; ich blieb zuletzt 
Übrig. 
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Saba. 
Mandinga! 
Mandinga. 
Ja, ja! 
Saba. 
Singt man nicht? 


Mandinga. 


Sie ſtimmen da 
Schon die Inſtrumente jetzt. 


Während des folgenden Geſanges ſchläft Saba ein. 
Erſter Chor. 
Ein einzig Holz, ein Holz aus Himmelshöhen ... 
Zweiter Chor. 
Mit ſüßer Frucht, die's ſeinerzeit ſoll geben ... 
Mandinga. 
Wird Gegengift dann jenes bittren erſten ... 


Irene. 
Weil's Tod gibt einem, und dem andern Leben. 


Caſimira. 


Und wenn das Weltall ringt im allerſchwerſten ... 


Irifile. 

Im Todeskampf, um ewig zu entſchweben ... 
Caſimira. 

Wenn fie mit ihm gerufen zum Gerichte... 


Libius. 
Sind die Bezeichneten im ew'gen Lichte. 


Soab 
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Mandinga. 


Beim Anhören dieſer Sachen 

Schlief ſie ein, wie's ſcheint, geſchwind. 
Weder Sonne, Waſſer, Wind 

Wagen jetzt noch Lärm zu machen. 

Da auch ich nicht hab' den Mut, 
Will ich mich vor ihr verſtecken; 

Denn 's iſt Sünde, die zu wecken, 
Die ſo ſanft und friedlich ruht. 


Stimme (Hinter der Szene). 
Laßt ihn gehn! 


Ein anderer (Hinter der Szene). 


Du miſſeſt dich, 
Ungetüm, ja mit dem Wind, 
Laufſt nicht, ſondern fliegſt geſchwind. 


tritt auf mit langem Bart, fliehend und außer Atem. 


Joab. 
Matt und müde fühl' ich mich. 
Doch, was Wunder, wenn Gefahren, 
Die mich ſchrecken, Müh und Plage 
Ich auf meinen Schultern trage 
Und die Laſt von ſoviel Jahren? 
Dort in deinen Schlund hinab 
Stürz' ich, Fels! Begrab' mich drin. 
Wenn ich ſchon ein Leichnam bin, 
Muß ich ſuchen wohl ein Grab. 


Indem er in eine Höhle treten will, erwacht Saba. 


Saba. 
Welch Geräuſch war das? Weh mir! 
Solch ein Ungetüm enthüllt 
Meinem Blick ſich, wüſt und wild? 


Joab. 


Weiter kann ich nicht von hier. 
Welch ein ſeltſam Weib! 
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Saba. 


Halt ein, 
Scheuſal, deinen eil'gen Lauf! 
Und hält dich mein Wort nicht auf, 
Wird's der Pfeil imſtande ſein. 
Denn beſchützt werd' ich mich ſehn, 
Wenn ſich dieſer Bogen biegt - 
Da mit Federn fonft man fliegt, 
Bringen Federn dich zum Stehn. 


Joab. 


Weib, das du ſo wunderbar 

Mir erſcheinſt und Staunen wecken 
Mußt in mir und wilden Schrecken 
Für das Ohr und Aug' fürwahr, 
Daß ich jetzt verwirrt hier ſtehe, 
Zweifelnd, ob mit Staunen mehr 
Mich erfüllt, was hier ich hör’ 
Oder was von dir ich ſehe! 

Bin kein Ungetüm, erſchein' ich 
Dir auch ähnlich einem Tier. 

Bin ein Menſch; zu Füßen dir 
Schon erlegt zu liegen mein' ich, 
Eh' die Pfeile mich erreichen. 
Jenen nur möcht' ich entfliehen, 
Die verfolgend mich umziehen. 
Können Worte dich und Zeichen 
Eines Unglückſel'gen rühren, 

Wehre mir, o ſei gebeten, 

Nicht, die Höhle zu betreten, 
Grabesleben drin zu führen. 


Saba. 


Laß die Furcht, Menſch oder Tier! 
Niemand ſetzt dir nach; und wenn 
Sie dir folgten, ſo erkenn, 

Daß du Schutz nun fand'ſt bei mir. 
Ich bin Saba, Kaiſerin 

In des Orients Gebirgen. 
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Joab. 


Nimmer kannſt du Schutz mir bürgen; 
Sicher ich verloren bin. 


Saba. 


Fürchte nichts; denn Rettung bringt 
Dir mein Mitleid, meine Macht. 


Joab. 
Ach, aus meines Unglücks Nacht 
Mir kein Rettungsſtrahl mehr winkt, 
Da geweiht dem Tod ich bin, 
Den wohl niemand hindern kann. 


Saba. 
Wer biſt du? 


Joab. 


Ein Unglücksmann. 
Damit ſagt' ich, wer ich bin. 
Doch da Ruhe uns gewähren 
Jetzt die Leute, die mir fluchen, 
Und du mild, will ich's verſuchen, 
Zu erzählen. 


Saba. 
Laß mich hören. 


Joab. 


Schönes Weib, in deren Zügen 
Einen Wettſtreit die Natur ſich 
Ließ erheben zwiſchen hellem 
Farbenſchmelz und zwiſchen dunklem, 
Ich bin Joab, der unſel'ge, 
Deſſen Tapferkeit gehuldigt 

Alle Teile einſt der Welt, 

Denn vor ihm ſie zittern mußten 
Und erbeben, wenn ich jetzt auch 
Ein hinfäll'ger Leichnam wurde, 
Den des Windes allerſchwächſter 
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Hauch, ein leiſes Wehen, umwirft. 
Damals war ich General 

Aller Heere, aller Truppen 

Davids. Mag der Tigris mir 
Und der Euphrat es bekunden, 

Ob an jenen ſmaragdgrünen 
Rändern ihrer ſchönen Ufer 

Zur Genüge wuchs der Lorbeer, 
Mich zu krönen im Triumphe. 
Doch, vom Unglück laß mich reden, 
Wie's gebräuchlich, wie's im Schwunge 
Stets iſt, wenn durch die Erzählung 
Man das Mitleid will wachrufen. 
Als ſich Abſalon, der ſchöne 

Sohn Davids, in deſſen Blute 
Des Adonis wunderbarer 

Reiz ein lebend Bild gefunden, 

Als Vaſall und Sohn zugleich 
Ungehorſam und des Schwures 
Frech vergeſſend, gegen ſeinen 

Vater ſich und König ſuchte 
Aufzulehnen mit den Waffen, 

Als die Berge Gelboes wurden 
Solch verruchten Argerniſſes 
Zeugen, taube zwar und ſtumme, 
Zog ich mit dem König aus, 

Um den Stolz, den Übermut des 
Heers zu dämpfen, das vermeſſen 
Uns zum Kampf herausgerufen, 

Um die Zeit, da ſchon der Sonne 
Strahlen kämpfend mit dem Dunkel 
Niederſanken, um im Meere 

Bei Neptun ſich auszuruhen. 
Feindlich gegenüberſtanden 

Sich die Heere da im dumpfen 
Schweigen dieſer Nacht; die Sonne 
War mit Trauerflor umwunden. 
Doch am Morgen dann zum Angriff 
Lud des rauh'n Metalles Rufen, 


Das des Kriegsgotts Stimm' und Atem. 


Beide Heere wurden munter, 


rr 
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Laut die Töne widerhallten, 

Und die Waffen, die geſchwungnen, 
Wurden ein Vulkan von Feuer, 
Spieen Rauch aus ihrem Schlunde. 
Und ſo blutig, ſo verderblich 

War der Kampf, daß Menſchenpurpur 
Dort dem ganzen weiten Tale 

Rings zum roten Teppich wurde. 
Endlich war der Sieg entſchieden. 
Doch für wen? Das Wort verſtummt mir; 
Ungerechtigkeit des Himmels 

Schien's; in ſeinem Machtbeſchluſſe 
Aber, ſcheint auch ungerecht er, 

Übt er Strenge, doch nicht Unrecht. 
Davids Scharen, bald durchbrochen, 
Wandten aufgelöſt zur Flucht ſich; 
Selbſt der König, ganz vergeſſend 
Seines früh'ren hohen Mutes, 

Kehrte fliehend da den Rücken; 

Seine Hoheit war geſchwunden. 

Aber Semei, ein mut'ger 

Jüngling, der mit mir im Schlunde 
Jener tiefen Höhle, jetzo 

Wohnt, in ſeinem Übermute, 

Als den König dort er fliehen 

Sah, rief laut ihm zu: „Verflucht ſei 
Vom Gott Israels der König, 

Der uns ſo bedrückt, der Blutmann!“ 
David hörte es und ſprach: 

„Hör' ich auch aus deinem Munde 
Meinen Fluch, ſo denke nicht, 

Semei, daß ich mich ſuche 

Heut zu rächen. Denn ſolang ich 
Lebe, trifft von mir dich Unheil 
Nicht.“ Und wieder in die Schlacht nun 
Eilend, wandt' er ſolche Kunſt auf, 
Daß, das Unglück überwindend, 
Endlich er den Sieg errungen. 

Sahſt du wohl ein Meteor 

In dem Luftraum, dem azurnen, 
Das den Weg, auf dem es eilte, 
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Zeichnete mit feur'gen Spuren? 
Solchem, traun! glich Abſalon, 
Als er aus dem Heer verſchwunden 
War und ich ihn ſah an ſeinen 
Goldnen Haaren (ſeltnes Wunder!) 
Feſt an einer Eiche hangen, 

Wo bei dieſem ſeinem Unglück 
Haare ihm zugleich und Eiche 
Henker ſelbſt und Galgen wurden. 
Daß ich nicht ihn töte, hatt' ich 
Auftrag. Doch, wer konnt' geduldig 
Seinen Zorn dort unterdrücken, 
Zügeln den gerechten Unmut? 
Kurz, die Tat, die ſchon gewaltſam 
Vorbereitet in der Luft war, 
Führt' ich aus, ich weiß nicht wie, 
Ohne daß das Herz drum wußte; 
Stieß des Speeres ſcharfes Eiſen 
Durch den Rücken in die Bruſt ihm, 
Daß zum Grabe mußte werden 
Selbſt die Region der Luft ihm, 
Und ein Schauſpiel für den Himmel 
Er und für die Welt ein Wunder. 
Den Gefilden Gelboes 

Fluchte David, als er's wußte s. 
Und ſeitdem ſind immer trocken 
Dieſe, immer noch unfruchtbar; 
Keinen Tau weint dort der Morgen, 
Regen netzt mit keinem Guſſe 

Dort die Blumen im April, 

Noch der Ahren Frucht im Juli. 
Wohl wollt' er an mir ſich rächen; 
Doch da er ſich mir verbunden 
Fühlt' durch große Dankespflichten, 
Kam er nie zu dem Entſchluſſe. 
Alſo lebt' ich zwar, doch ſterbend. 
Gleichwohl hat er's ausbedungen 
Sich in ſeinem Teſtamente, 

Daß ich ſterben ſoll zur Buße. 
Fliehend drum vor Salomo, 

Hoffe nie auf ſeine Gunſt ich; 
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Denn ich weiß, ein weiſer Richter 
Iſt er und gerecht befunden. 
Gegen mich wird er es doppelt 
Sein; denn als ein Streit entſprungen 
Zwiſchen ihm und Adonias 
Einmal, ſeinem eignen Bruder, 
Um der Krone wegen, trat ich 
Dieſem bei mit meinem Spruche. 
Deshalb alſo leb' ich hier 

In der Höhle tiefem Dunkel 

Jetzt mit Semei, mit jenem, 
Welcher David damals fluchte; 
Und wir beide, die wir vor dem 
Henker uns zu retten ſuchen, 
Wurden unſre eignen Henker, 
Lebend wie die Tiere nur von 
Kräutern und von wilden Früchten, 
Die verſtohlen wir gefunden, 

Trotz der Leute, welche dieſes 
Berges Stämme jetzt entwurzeln, 
Zahllos wie der Bäume Blätter. 
Konnte dich mein Wort, mein Unglück 
Jetzt vielleicht zum Mitleid rühren, 
Möcht' ich, Herrin, dich erſuchen 
Nur um dieſe eine Gnade, 

Daß jetzt bei Candaces du doch 
Es erwirkſt, daß von den Bäumen, 
Welche hier er läßt entwurzeln 
Für den Tempelbau von Sions 
Stadt, erhalten bleibe nur der 
Eine, den du hier erblickeſt. 

Denn ſein alter Stamm, ein Wunder 
Iſt er unter allen andern, 

Die ſchon lange Jahre wuchſen. 
Wohl nach alter Überliefrung, 

Die glaubwürdig wird bekundet 
Von des Libanons Bewohnern, 
Bracht' ihn her in dieſe Schluchten 
Einſt von Hebron Noas Enkel, 
Jericho, da dieſem wurde 

Hier das Land zu teil als Erbe, 
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Als die Teilung ſtattgefunden 
Dort zum zweiten Male, und die 
Welt ſo neu geboren wurde. 


Saba. 
Seltſam iſt, was hier ich hörte; 
Staunen macht es mich fürwahr! 
Und da mir's beſchieden war, 
Mich hierüber zu belehren, 
Wie ich Hilf dir könnt' gewähren, 
Will ich's tun. Drum faſſe Mut. 


Joab. 
Niemals hoff' ich ſolch ein Gut. 


Saba. 


Komm mit deinem Freunde hier 
Nach Jeruſalem mit mir. 

Daß er ſchone euer Blut, 

Will vom König ich begehren; 
Bei ihm ſei's mein erſtes Wort. 
Eure Leiden fühl' hinfort 

Ich, als ob ſie meine wären. 


Joab. 
Semei! 


Sem ei tritt aus der Höhle, in Felle gekleidet. 


Semei. 
Was iſt dein Begehren? 
Joab. 
Einen Vorfall ſollſt du wiſſen. 
Semei. 


Nicht erzählen wirſt du's müſſen, 
Denn ich hörte alles an. 

Loben aber nicht ich's kann, 
Daß ſo wenig du befliſſen 


Um dein Heil. Was warfſt du nicht 
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Dich zu Füßen, wie es Pflicht, 
Dankerfüllt der Herrin hier? 


Joab. 


Weil, Semei, die Hoffnung mir 
Auf Verzeihung noch gebricht 
Durch Vermittlung dieſer Frau. 
Bin verurteilt ich zum Tod, 

Wer vermag dies Machtgebot 
Wohl zu brechen? Nimmer trau' 
Darauf ich. 


Semei. 
Erwäg's genau; 
Wohl vermag es aufzuheben 
Einer Königin Beſtreben, 
Die, ein göttlich Kind der Sonne, 
Herrſcht im Orient voll Wonne. 


Joab. 


Nein, ſo eitle Hoffnung eben 
Sichert nicht mein Leben mir. 


Semei. 
Sichert es dir nicht ein Baum? 


Joab. 
Auch auf ihn vertrau' ich kaum; 
Denn gefällt, ſo ahnt es mir, 
Wird er durch die Leute hier. 


Saba. 


O verzweifle nicht daran, 

Du zum Tod verdammter Mann, 
Den des ſtarken Königs Macht 
So ins Elend hat gebracht; 
Glaub, daß ich dich retten kann. 
Sagen ſoll man, das Dekret, 
Welches euch entgegenſteht, 


Hab' ein Baum hier und ein Weib, 
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Daß unausgeführt es bleib', 
Jetzt getilgt. Dem Tod entgeht 
Ihr durch eines Weibes Macht, 
Deren Ruhm und Glanzespracht 
Sich mit jedem Ruhme mißt, 
Die im Orient Kön'gin iſt, 
Wo die Sonne golden lacht. 
Semei. 
Auf mein Leben hoff' durch dich 
Schöne Saba, ich. 


Joab. 
Ich nicht. 
Semei. 
Wem wohl Hoffnung hier gebricht? 


Joab. 


Wer, wie ich, ſo unglücklich, 
Hofft zu leben nicht. 


Semei. 
Doch ich. 


Joab. 
Töricht biſt du. 


Semei. 
Du verwegen. 


Saba. 


Großer Gott! Welch reichen Segen 
Spendeſt du, da du entzündeſt 
Meinen Geiſt und ihm verkündeſt, 
Was im Dunkel iſt gelegen! 
Zwiſchen zweien, die verdammt 

Ich zum Tode hier muß ſehen, 
Seh' ein ſchönes Holz ich ſtehen, 
Das mit ſeinem Licht entflammt. 


PU 
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Welche Ahnung denn entſtammt 
Meinem Geiſt, was zeigt ſich mir? 
Einer hofft zu leben hier, 
Und verzweifelnd an dem Leben 
Bleibt der andre?” Wer kann geben 
Aufklärung darüber mir, 
Was der Geiſt mir da diktiert? 
Kaum vermag ich mich zu faſſen; 
Zittern muß ich und erblaſſen, 
Werd' ich ſo vom Geiſt berührt. 
Welch erhabnen Anblick führt 
Wieder dies Geſicht mir vor 
Eines Holzes, das erkor 
Gott zum Heil der ganzen Welt! 
Ja, wie iſt's darum beſtellt? 

ffne meines Geiſtes Tor, 
Himmel, um dies zu erkennen! 
O wer dies Geheimnis wüßte! 
Wer's erführe, wie doch müßte 
Er von Lieb zu dem entbrennen, 
Was wir unſer Heil einſt nennen! 
Doch, kenn' ich den Weg auch nicht, 
Wie ſich zeigt dein heilig Licht, 


Muß Baum Gottes ich dich nennen. 


Candaces und hebräiſche Arbeiter treten auf. 


Candaces. 
Auf der Seite, wo ſich ſpiegelt 
Hier der Libanon im Meere, 
Seine Blumen wie Narziſſe 
Durch den Anblick eitel werden, 
Fällt die Bäume. Doch was ſeh' ich? 
Deine eil'gen Schritte hemme, 
Volk, und laß uns erſt betrachten 
Dieſes Wunder, das wir ſehen. 
Dort im dichteſten Gebüſche, 
Auf der Höhe dieſes Berges, 
Steht ein Baum, und ihm zur Seite 
Stehn zwei Männer, welche mehr den 
Tieren gleichen, und ein Weib 
Unter ihm, benetzt mit Tränen *”. 
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Ein Hebräer. 
Ohne Grund nimmt das dich wunder. 
Warum findeſt du das ſeltſam? 
Wie? Zwei Männer und ein Weib 
Können dir Erſtaunen wecken? 
Ohne Zweifel iſt ſie aus dem 
Dorfe hier in dieſer Gegend, 
Wo man Bäume ſoll anbeten. 
Denn ſie ſagen, einer ſtehe 
Hier, den Jericho gelaſſen 
Seinen Nachkommen als Erbe. 
Daß die Männer ſo gekleidet, 
Darf nicht wundern dich. Denn eben 
Dieſen Libanon bewohnen 
Vieler Stämme Leute, welche 
Sich auf dieſe Weiſe kleiden 
Und an dieſen Ort hierher ſich 
Jetzt verirrt. 


Candaces. 


So wird es ſein. 
An die Arbeit alſo gehe; 
Fang mit jenem Baume an, 
Deſſen ſchlanker Wuchs und deſſen 
Stamm es wohl verdient, daß dieſer 
Allen vorgezogen werde, 
Die zum Tempelbau man fortführt. 


Hebräer. 
Will ihn fällen. 


Joab. 
Leute nähern 
Sich. 
Semei. 
Hab' keine Furcht, da bei der 
Kön'gin wir. 
Saba. 
Zurück, Hebräer! 
Lege nicht die Hand an dieſen 
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Baum, den hier vor dir du ſtehen 
Siehſt, denn heilig iſt der Baum! 
Nicht berühr ihn, komm ihm näher 
Nicht! Von Gott wirſt du verflucht, 
Wenn du's wagſt, ihn zu entehren! 
Kränkſt du ſeine Zweige, wiſſ', daß 
Heut den Himmel ſelbſt du kränkeſt. 
Wenn der Schlag, mit dem du droheſt, 
Seinen heil'gen Stamm verleget, 
Wird aus ſeinen Poren Blut er 
Schwitzen, das dich ſo beflecken 
Kann, daß allen deinen Kindern 
Dieſe Makel ſich anheftet *. 


Candaces. 


Weib, du biſt in Tracht und Farbe, 
Biſt in Worten wie in Werken 
Wunderbar! Sag, welche Drohung 
Iſt das, mit der du uns ſchreckeſt? 
Iſt geheiligt dieſes Baumes 

Holz, wo könnt' es beſſer ſtehen 
Als im Haus des Herren ſelbſt? 
Denn aus dieſem Grunde eben 
Müßte man's zum Tempel bringen. 
Hau ihn um ſogleich, und fäll ihn. 


Hebräer. 


Wenn der Baum hier göttlich ſein ſoll, 
Weshalb mag er ſich nicht wehren? 


Während er anfängt, Schläge gegen den Baum zu führen, erhebt ſich Sturm 


mit Donner und Blitz. 


Candaces. 


Ha, was gibt's? Der weiße Tau, 
Den er birgt in ſeinen Blättern, 
Wandelt ſich in Blut! 


Saba. 
Die grünen 
Zweige fallen rot gefärbet. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 13 
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Candaces (zum Hebräer). 


über dich ergießt der Himmel 
Heute einen blut'gen Regen. 
Fäll ihn nicht! nein, fäll ihn nicht! 


Hebräer. 


Was betrübt dich? Was erſchreckt dich? 
Wohl ein Vogel, der verwundet 
Hier von ſcharfem Pfeile Herberg 
In dem Wipfel fand, beſpritzte 
Seine Blätter, und nun regnet's 
Blut, da er erſchüttert wurde. 
Daß ſich Sturm erhebt, die Erde 
Zittert, das iſt nicht die Wirkung 
Eines Baumes. Solche Kräfte 
Birgt ja die Natur in ſich, 

Daß draus Wirkungen entſtehen. 
Ihn zu fällen, Herr, geſtatte. 


Candaces. 


Nimmer mag ich das befehlen, 
Daß du fällend ihn beleidigſt. 
Willſt du's tun, ſo fälle ſelber 
Ihn, Hebräer! 


Hebräer. 

Du als Heide, 
Der als Götter anzubeten 
Pflegt des Niles Krokodile, 
Du, Agypter, magſt wohl denken, 
Daß der Baum auch eine Gottheit. 
Ja, ich fäll' ihn. 


Candaces. 


Dieſe Schläge, 
Baum, verſetzt dir der Hebräer, 
Nicht der Heide; jener kränkt dich!“. 


Der Baum ſtürzt unter heftigem Donner. 
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Saba. 


Siehſt du nicht, wie dieſer Baum hier 
Jetzt mit ſeiner Pflanzenſeele 

Wie zur Drohung wild ſich aufbäumt, 
Sich zuſammenzieht und bebet? 


Candaces. 


Und die Erde, da ſo ſchönen 
Sohn ſie ſieht verloren gehen, 
Läßt aus ihrem Schoße klagend 
Wunderzeichen jetzt entſtehen. 
Hebräer. 
Sieh, ſchon liegt der Stamm am Boden. 


Saba. 


Da die hohe Stirn den Schlägen 
Er gebeugt, träumt wild die Welt, die 
Sonne läßt ihr Licht vergehen. 


Das Theater wird dunkel. 


Candaces. 


Baum, der du den Schmerz empfindeſt, 
Blut weinſt, Leben zeigſt und Seele, 
Baum, was biſt du? 


Hebräer. 
Palme iſt er. 


Semei. 


So hat dich der Schreck verblendet, 
Daß Zypreſſe du nennſt Palme? 


Joab. 


Iſt Zypreſſe dies? Geblendet 
Biſt du ſelbſt, wenn du die Zeder 
Nennſt Zypreſſe. 

ha 
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Hebräer (einen Zweig zeigend). 
Iſt das Zeder? 


Joab (auf einen andern deutend). 


Iſt dies Zeder nicht? Sieh her, 
Ob's nicht Zeder. 


Candaces. 
Recht behältſt du. 


e Hebräer. 

's iſt unmöglich, daß nicht dieſes 
Palme ſei. Sieh her, und rede, 
Ob nicht Palme dieſer Zweig. 


Candaces. 
Palme iſt's. 
Semei. 


Er gleicht ihr eben; 
Schau, ob's nicht Zypreſſe ſei. 


Candaces. 


's iſt Zypreſſe. So erhält er 
Denn drei Namen; aber gleichwohl 
Iſt nur ein Stamm zu erkennen. 


Saba. 


Seht, auch hierin liegt Geheimnis. 
Jener ſtarke Baum, die Zeder, 
Gleicht dem ew'gen Vater wahrlich, 
Welcher immer zeugt beſtändig. 
Und die Palme, die der Liebe 
Sinnbild (ohne Liebe wächſt ſie 
Nie, ſchaut nicht fie ihresgleichen)“, 
Iſt des Geiſtes heilig Brennen, 
Das der Liebe Glut entzündet. 

An den Tod mahnt die Zypreſſe, 
Wie der Sohn, denn er allein 
Kann von dieſen dreien ſterben. 


Zweiter Akt. 


Zeder, Palme und Cypreſſe, 

Sie bezeichnen und erklären 

In dem Vater, Geiſt und Sohne 
Einheit, Liebe hier und Sterben. 


Candaces (u Saba). 


Düſtres Rätſel dieſes Tages! 
Wer kann deinen Sinn verſtehen? 


Hebräer. 
Dunkel, wie das Haus, iſt auch ſein 
Gaſt, der es bewohnt, die Seele, 
Angemeſſen ganz dem Körper. 


Candaces. 


Eine Zaub'rin biſt du, welche 
Hier in dieſen Bergen hauſet. 
Drum verlaß uns! weiter gehe! 
Hebt vom Boden auf dies Holz; 
Denn 's iſt gut, daß dieſes ſeltne 
Wunder Salomo erhalte. 

Wie ich ſeh', trägt hier die Erde 
Wunderbäume, die in einer 
Form doch drei Geſtalten bergen. 


Alle entfernen ſich, den Baum mit ſich nehmend. 


Im Königspalaſte zu Jeruſalem. Salomo tritt auf. 


Salomo durch ein Fenſter ſchauend). 


Von hier, wo der Palaſt, 

Wo Davids Burg mit einem Blick umfaßt 
Das ganze Prachtgebäude, 

Mit Muße ich die trunknen Augen weide 

An dieſer Schönheit jetzt, 

Die in Entzücken ſelbſt den Himmel ſetzt, 

Dem Spiel der Winde wehrt, 

Nur in der Sonne den Verdruß vermehrt, 
Da ſoviel Glanz und Licht 

Hier ſonnengleich aus ferner Tiefe bricht, 
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Daß wohl man zweifeln mag, 

Wem von den beiden danke man den Tag. 
Jeruſalem, du hehre 

Stadt Gottes, Aſiens Schmuck und größte Ehre! 
Drei Berge hier dich tragen, 

Atlanten deines Himmels ſind's, und wagen 
Dabei zu atmen nimmer; 

Es zwingt die Laſt ſie, ſtumm zu ſeufzen immer, 
Zu ſtöhnen ſtill und leiſe, 

Die Echos nur ſind ihrer Furcht Beweiſe. 
Von den drei Bergeshöhen, 

Die ſchwellend hier den Horizont umſtehen, 
Moria, Sion, Kalvar, 

Bot einer jetzt zur Auswahl ſich mir dar. 
Daß ſolchen Schatz ich ſehe 

Geborgen hier, wählt' ich Morias Höhe. 
Berg des Geſichtes heißt 

Moria. Dieſer Name ſchon beweiſt, 

Daß ſich der angefangne Tempelbau 

Auf die Geſichte gründet, die ich ſchau' 

Nach himmliſchem Verfügen. 

Gebet und Opfer immer ja genügen, 

Will ſchaun man göttlich Licht, 

Geheimniſſe des Himmels im Geſicht. 

So hebt nach Gottes Plan 

Die kühne Stirn der Bau nun himmelan; 
Zum Firmament er ſtrebt 

Wie eine Säule, die ſein Dach erhebt. 
Behau'ne Steine kommen 

Aus dem Gebirg; zum Glätten iſt genommen 
Das beſte Holz, und wollte 

Der Künſtler irren ſelbſt, ſo doch nicht ſollte 
Es ſeiner Kunſt gelingen, 

An andre Stelle einen Teil zu bringen, 

Als wo des Meiſters Hand 

Zur Einheit mit dem Ganzen ihn verband. 
Von nah und fern ſind tätig ſo bis heute 
Beim Bau neunhunderttauſend Arbeitsleute. 
Und Eintracht herrſcht vollkommen: 


Kein Lärm, ja ſelbſt kein Laut wird dort vernommen. 


Hiram tritt auf. 


Zweiter Akt. 


Hiram. 
Laß deinen Fuß mich küſſen, 
Hab' ſolche Huld ich nicht verſcherzen müſſen. 


Salomo. 


Komm, Freund, in meine Arme, 

Da würdig du, daß ich dich jetzt umarme. 
Wie ging's in Saba dir? 

Empfing ich Brief und Nachricht auch von dir, 
Heg' doch ich das Verlangen, 

Zu hör'n, wie's in Athiopien dir ergangen. 


Hiram. 


Nach Saba kam ich, Herr, und ſtaunend hört 
Nikaula, die man dort als Kön'gin ehrt 

(An Schönheit gleicht ſie ganz 

Der Lilie und des Morgenrotes Glanz), 

Von deiner Pracht erzählen, 

Wie Weisheit ſich und Glanz in dir vermählen. 
Da wollt' ſie ſelbſt dich ſehn, und auf dem Meer 
Kam auf kriſtallnem Pfad mit mir ſie her. 
Geſchenke läßt ſie tragen, 

Und viele Rätſel bringt ſie, dich zu fragen. 
Dein Wiſſen, deine Macht 

Will ſehen ſie und prüfen mit Bedacht. 

Und ſelber wirſt du's ſehn: 

Der ſchwarze Stern iſt mächtig, klug und ſchön. 
Heut abend kommt er an, 

Wo vor der Sonne er erblaſſen kann. 


Salomo. 
Ich wußte ſchon darum; 
Mit großem Pompe feir' ich ihren Ruhm. 


Candaces tritt auf. 


Candaces. 
Den Libanon, den reichen Blumengarten 
(Dies bunte Volk ſprießt dort in allen Arten), 
Fällt' ich durch viele Leute; 
Doch von den Stämmen, die ich bringe heute, 
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Muß einen ich empfehlen, 

Des Wunderart ich dir nicht will verhehlen. 

ss iſt ein beſeeltes Holz, 

Der Palme, Zeder und Zypreſſe Stolz. 

tie ſchaute gleichen je 

Die Sonne noch von ihres Thrones Höh'; 

Nie konnt' man in den Gründen 

Der Erde ſolchen Baumes Wurzel finden, 

Sein Laub iſt ohne gleichen, 

An Wuchs und Größe kann ihn nichts erreichen. 
Als wir die Bande löſten, 

Die an den Boden mit der Wurzeln größten 
Ihn feſtgekettet hielten, 

Bekämpft von ihm wir und vom Sturm uns fühlten; 
Mit wunderbaren Zeichen 

Ließ die Natur aus ihrem Schoß ihn weichen. 


Salomo. 
Was ihr mir beide brachtet, 
Das iſt's, wonach mit Sehnſucht ich getrachtet. 
Mit Sorgfalt ſoll man warten 
Des ſeltnen Holzes. Bringt in einen Garten 
Mir dieſen Baum, damit ich dort ihn ſehe, 
Daß er als Schmuck in meinem Tempel ſtehe. 
Heut abend nahe ſich 
Dann Saba meinem Thron. 


Hiram. 


Beeile dich; 
Der Inſtrumente Ton 
Erfüllt die Luft mit ſüßem Schauer ſchon. 
Die unterbrochne Stille, 
Sie mahnt, daß die Prophetin, die Sibylle, 
Des Orients Königin 
Sich dem Palaſte naht. 


Salomo. 


Mit edlem Sinn 
Mein Volk Empfang ihr gebe. 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Des Orients Sibylle, hoch ſie lebe! 


a Do Su u wu. u 
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Salomo. 
Wer bis von Indien her 
Mich zu beſuchen kommt, den muß ich ſehr 
Auch ehren; mögt drum ihr, 
Dieweil auf meinem Thron ich warte hier, 
Die Königin empfangen. 
Sie ſtaune, ſolche Ehre zu erlangen, 
Bedient ſich hier zu ſehn 
Von Königen, die ihr zur Seite ſtehn. 


Hiram. 
Wir folgen gern und willig. 


Candaces. 
Bei ſo erhabner Frau iſt's recht und billig, 
Daß man ihr Ehre gebe. 
Alle (hinter der Szene). 
Des Orients Sibylle, hoch ſie lebe! 


Der Thronſaal des Salomo. Das Gefolge der Königin 
tritt auf, darunter Joab und Semei. Zuletzt Saba auf einem 
Triumphwagen, von Hiram und Candaces geleitet, die ihr zur 
Seite niederknien. Nachdem ein Vorhang gefallen, wird Salomo 
auf ſeinem Throne ſichtbar. 


Hiram. 
Salomo wartet dein 
Dort auf dem Thron in ſeines Glanzes Schein. 


Geſang. 
Braun zwar bin ich, aber ſchön, 
Töchter von Jeruſalem! 
Braun zwar bin ich, aber ſchön; 
Kommt heraus, um mich zu ſehn! 


Saba. 


Erhabner Fürſt und Zierde 
Des Volkes, auserkoren 
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Von Gott, da du geboren 

Mit ſolcher Gnad' und Würde, 

Daß man dich nennen kann 

Menſchlichen Gott, du gottbegnad'ter Mann! 


Salomo. 
Du göttergleiches Weſen 
Aus glühend heißer Zone, 
Wo Licht auf ſeinem Throne 
Die Sonne ſich erleſen 
Zu höchſter Strahlenpracht! 
Beherrſcherin des Tages, ſchöne Nacht! 


Saba. 
Du, der von Gott geliebt, 
Ein Schatz im Heiligtume, 
Der uns von ſeinem Ruhme 
Ein lebend Beiſpiel gibt, 
Der wert, genannt zu werden 
Der Reichſte und der Weiſeſte auf Erden! 


Salomo. 
O du, die es verſteht, 
Das Dunkle zu erklären, 
Verborgenes zu hören, 
Wenn dich der Geiſt anweht; 
Göttlicher Worte Fülle, 
Schwarze Prophetin, reizende Sibylle! 


Saba. 
Heil dir! In höchſten Ehren 
Herrſch ewig bei den Deinen! 


Salomo. 
Heil dir! Durch dein Erſcheinen 
Wirſt unſer Glück du mehren. 
Drum ich den Gruß dir gebe. 
Es lebe Saba! ruft. 


Saba. 
Salomo lebe! 


Zweiter Akt. 203 
Salomo ſteigt vom Throne und Saba von ihrem Wagen. 


Salomo. 
Daß ich mich nicht erwehre 
Der Glut, ja ſelbſt erblinde, 
Wer ſtaunt, da ich mich finde 
In einem Flammenmeere? 
Zwar ſchwarz biſt du, doch ſchön, 
Ein Stern, den in der Nacht wir leuchten ſehn. 


Saba. 


Es kann ſich nie vergleichen 
Der Schatten mit dem Tage. 
Da Glanz ich nicht ertrage, 
Mög' meiner Nacht er weichen! 
Es ſchreckt mich, dich zu ſchauen: 
Du ſtrahlſt im Licht, und mich deckt nächtlich Grauen. 
(Für ſich.) 
Welch hohe Majeſtät! 
Salomo (für fig). 
Welch Schönheitsglanz, wie rein! 


Saba für ſich). 
Welch ſeltner Größe Schein! 


Salomo für ſich). 
O Reize, nie erſpäht! 


Saba (fix ſich). 
Mit Staunen nur erkenn' ich 
Die Hoheit hier! 
Salomo (für fd). 
An ihrer Glut verbrenn' ich! 


Saba (aut). 


Deinem hocherhabnen Throne, 
Deiner heil'gen Majeſtät, 
Großer Salomo, den zeugt' ein 
Weiſer König und Prophet, 
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Deinem Glanze ohne gleichen 

Naht ein ſchwaches Weib, das fern 
In des Orients heißem Indien, 
Jenem dunkeln Fleck der Welt, 
Ward gebor'n als Kön'gin, reich und 
Weiſe, ſchön nicht minder, wenn 
Gleich der Zorn der Sonne dort 
Dunkel ihre Haut gefärbt. 

Deiner Macht und deiner Weisheit 
Kunde rief zu dir ſie her. 

Dich zu hören, dich zu ſchauen, 
Kommt ſie, was ſie heiß erſehnt. 
Fand ich Gunſt in deinen Augen 
Mir auch Gnade heut gewähr; 
Allen Gnade zu erweiſen, 

Iſt der Tag geeignet, Herr. 

Ich verſprach, von dir zu fordern, 
Wenn ich käme, dich zu ſehen, 
Zweier Leben, welche heute 

Durch ein grauſames Dekret 

Sich verurteilt ſehn zum Tode. 
Joab iſt's und Semei, Herr! 

Wenn ich ſelbſt, um dich zu ſchauen, 
Weiſer du und mächt'ger Herr, 
Soviel Länder jetzt durcheilte 

Und durchfuhr ſo manches Meer, 
So bezeug nun, daß du weiſe 

Biſt und gern verzeiheſt; denn 

Das iſt Weisheit, ſagt dein Gott, wenn 
Zu verzeihen man verſteht. 


Salomo. 


Gnade und Gerechtigkeit 

Stets auf gleicher Linie ſtehn, 
Saba! Tugenden ſind beide; 
Über ihre Grenzen gehn 

Dürfen nie ſie; wer ſie übt, darf 
Sich nicht wen'ger und nicht mehr 
Von der einen leiten laſſen; 
Gleich ſei ihre Wage ſtets! 

Auch ein weiſer König ſtraft; 


Zweiter Akt. 


Billig auch ein mächt'ger rächt, 
Was man gegen Gott verbrochen. 
Doch wenn wieder er ſpricht Recht 
Und läßt Milde walten, ſo zwar, 
Daß das Recht er nicht verletzt, 


Iſt auch das wohl Tugend, wenn er 


So den Weg der Gnade wählt. 
Da du beides hier bewunderſt, 
Höre meine Antwort jetzt. 

Nicht erfüll' ich deine Bitte, 
Noch verweigr' ich dein Begehrn; 
Weder ſchwächlich werd' ich ſein 
Noch im Strafen allzu ſtreng. 
Darum weih' dem Recht ich einen, 
Gnade ich dem andern ſchenk'. 
Keine Tugend kann ſich dann 
Über mich beklagen mehr. 

Wähle jenen, welcher leben 
Nunmehr ſoll, und wähle recht; 
Denn auch hierin, Saba, darf 
Unverſtänd'ges nicht geſchehn. 


Saba. 


Soll ich hier entſcheiden, muß ich 
Näher unterſuchen erſt 
Dieſen Fall. 


Salomo. 


Gefangen mögen 
Beide bleiben; auch iſt jetzt 
Nicht die Zeit zum Richterſpruche. 
Mit Triumphzug ſoll dies Feſt 
Schließen; ich begleite dich. 
Schauen ſoll Jeruſalem 
Jetzt zwei Sonnen miteinander, 
Wie vereint zwei Fürſten ſtehn, 
Zwei Planeten einer Sphäre, 
Doppelglanz bei einem Feſt! 
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Ein Garten. Irifile, Irene, Caſimira und Gefolge treten auf. 
Irifile. 
Seltne Größe, ſeltne Pracht 
Zeigt der König der Hebräer. 


Caſimira. 
Nicht mit Unrecht feiert Fama 
Seinen Ruhm. 

Irifile. 

Und nicht vergebens 


Drang die Kunde ſeiner Taten 
Bis zum fernen Oriente. 


Irene. 


Nicht vergebens kam auch unſre 
Kön'gin her. 


Caſimira. 


O, ich verſtehe; 
Du wirſt boshaft. 


Irene. 


Nein, du irreſt, 
Wenn du glaubſt, ich wollte reden 
Noch von andrem als von ſeiner 
dacht und Größe, die wir ſehen. 


Caſimira. 
Denkſt du nicht an ſeine Liebe? 


Dritter Akt. 


Irene. 
Muß ich denn an alles denken? 
Doch wenn du es ſo verſtanden, 
Laſſ' ich's gelten, denn wir ſehen 
Deutlich ja die Wirkung immer 
Aus der Urſache entſtehen. 


Irifile. 


Ein ſo großer, weiſer König 
Hätt' der Liebe ſich ergeben? 


Irene. 
Eben weil ſo groß und weiſe 
Iſt der König, mußt's geſchehen. 
Denn zu lieben iſt nicht fähig, 
Wem es mangelt an Erkennen. 


Caſimira. 


Große Feſtlichkeiten hat uns 
Hier Jeruſalem gegeben. 


Irifile. 
Und die heut'ge iſt die kleinſte 
Nicht, da jetzt in dieſen Gärten 


Seinen hohen Gaſt der König 
Feiert mit Muſik und Verſen. 


Caſimira. 
Und der Tafel Freuden würzen 
Sie mit weiſer Unterredung. 
Antwort gibt er auf die Fragen, 
Die ihm unſre Kön'gin ſtellte. 
Mandinga tritt auf. 


Mandinga. 
Nun, was gilt es? Ausſtudiert 
Hab' ich jetzt ein ſolches Rätſel, 
Daß den Salomo wir fangen, 
Der ſo weiſe ſich geberdet. 
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Auf den Spaß verfällt er nicht, 
Wenn er auch noch weiſer wäre. 


Irene. 
Was denn? 


Mandinga. 


Weiter nichts; doch woll'n wir, 
Wer am meiſten weiß, heut ſehen. 


Saba, Salomo und Hiram treten auf. Sie ſetzen ſich. 


Salomo. 


In dem wonnevollen Frühling 
Dieſer anmutreichen Gärten, 
Unterm grünen Baldachine 
Dieſer Palmen, dieſer Zedern 
Kannſt du, ſchöne Saba, jetzt, 
Schatten du des Morgenſternes, 
Mit den klugen Athiopen 
Weiter führen deine Reden. 


Saba. 


Du, mein edler Herr und Meiſter, 
Der du meinen Augen prächt'ger 
Noch erſcheinſt als jener Bau, 
Der dort ragt zum Firmamente , 
Angenehmer dem Geſichte 

Als die Bäume dort bedeckt von 
Frucht und Blüte, ſüßer noch 

Als die dunkelhelle Dämm'rung 
Ihres Schattens, wenn am Mittag 
Heiße Glut die Sonn' entſendet! 
Konnt' ich deiner Weisheit Fülle 
Auch hinreichend ſchon erkennen, 
Will ich, nur dich zu ergötzen, 
Zur Akademie die Gärten 

Machen, die ſo ſtolz wetteifern 
Mit den hängenden ſabä'ſchen. 
Mögen meine Damen hier dich 
Unterhalten jetzt mit Rätſeln. 


Dritter Akt. 


Antwort gib auf ihre Fragen, 

Die an dich ſie richten werden. 
Mandinga. 

Damen, ſagt ſie? Ich bin hier auch, 

Und rück' raus mit einem Rätſel. 

Paſſ' nur Euer Gnaden auf, 

Was ich für ein Rätſel gebe. 


Irifile. 
Schweige, Tor! 


Mandinga. 


Ich mag nicht ſchweigen. 


Wer verhindert mich denn, eben 
Eine Dame jetzt zu ſpielen? 
Damen können alle werden 

Hier. Denn grau ſind alle Katzen 
Nachts, wenn da die Lichter fehlen. 


Irene. 
Kann der mächtigſte Monarch, 


Herr, mit ſeiner Macht und Kenntnis 
Eine Roſe wohl erſchaffen? 


Salomo. 
Nein; denn auch die kleinſte Nelke 
Iſt ein Strahl von Gottes Pinſel. 
Keine Macht kann auf der Erde 
Eine Blume je erſchaffen. 
Bis zum Schaffen kann erheben 
Seine Macht allein der Schöpfer, 
Kein Geſchöpf. 


Irene. 


Mir glückt' es dennoch, 
Eine Blume zu erſchaffen. 


Salomo. 
Nein, unmöglich! 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. V. 2. Aufl. 
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Irene. 


Sollſt es ſehen. 
Iſt die allerſchönſte Blume, 
Die Natur hervorbringt, mehr denn 
Als ein Spiel. als eine Täuſchung 
Für die Augen? Denn nicht geben 
Kann ihr die Natur mehr Schönheit, 
Nicht mehr Duft und nicht mehr Leben, 
Als was ihr des Menſchen Hand, 
Was ihr Wind und Sonne eben 
Zum Entſtehn und Blühn verleihen. 
Nun, wenn eine Blume denn ich 
Machen kann, die ſelbſt die Sonne 
Täuſcht und Waſſer, Wind und Menſchen, 
Nenn' ich's eine Blume ſchaffen. 
Doch die Wirkung ſelbſt mag reden. 
Von den Roſen hier macht' eine 
Ich, die andre ſchuf die Erde. 
Nenn die echte und die falſche! 


Salomo. 


Wohl vermochteſt du ihr Weſen 
Nachzuahmen dort mit Kunſt; 
Schaffen kann man nicht es nennen. 


Saba. 


Auch Natur ahmt ja ſich ſelber 
Nach, und was wir Blumen nennen, 
Immer gleichen ſie einander. 

Alſo ſprich, wo iſt die echte? 


Salomo. 
Nicht erkenn' ich das von hier aus. 


Saba. 


Nun, dann machte ja des Menſchen 
Hand dasſelbe was Natur, 
Wenn's dich täuſchte. 


Dritter Akt. 211 


Salomo. 
Nicht geſteh' ich's 

Zu. Im Sehen liegt die Weisheit 
Nicht. Es könnte leicht noch ſchärfer 
Selbſt ein roher Bauer ſehen, 
Könnt' ſie unterſcheiden ſchneller. 
Doch der Weiſe kann durchdringen 
Der Natur verborgnes Weſen. 
Deshalb, Saba, werd' ich bald dir 
Sagen, wo dort ſei die echte 
Blume, wo die nachgemachte. 
Laß ſie eine Weile ſtehen, 
Bald erhältſt du dann die Antwort. 
Geht zu andrem unterdeſſen 
Über; fragt mich weiter. 


Mandinga. 
Ja doch! 
Trifft er das, iſt er verſtändig. 
Einſt auf einem Baume, der kein 
Baum, ein Vogel hat geſeſſen 
Der kein Vogel... 
Caſimira. 
Willſt du ſchweigen 
Gleich, Mandinga! 
Mandinga. 
Bin gleich fertig. 
Saba. 
Frag ihn du jetzt, Irifile. 
Mandinga. 
Nun, wie ſteht's denn? 
Iriſile. 


Laß das Reden! 
14 * 
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Mandinga. 


Einſt auf einem Baume, der kein 
Baum, ein Vogel hat geſeſſen, 
Der kein Vogel, und er ſang. 


Irifile. 
O wie macht der Tor ſich läſtig! 


Salomo. 


Wart ein wenig jetzt, Irene! 
Jene Roſe, die dort ſteht bei 
Einer Nelke und Narziſſe, 
Die iſt künſtlich. 


Irene. 
Du errätſt es. 


Saba. 
Woraus ſah'ſt du's? 


Salomo. 
Eine Biene 
Sah ich eben ſie umſchwärmen, 
Doch ſich nicht drauf niederlaſſen. 
Das gab deutlich zu erkennen, 
Daß die Blume künſtlich, da ſie 
Als unbrauchbar ward verſchmähet. 


Saba. 


Weiter will ich nicht ermüden 

Jetzt durch Unverſtand noch mehr dich; 
Denn daß Unverſtand mein Wiſſen 
Im Vergleich mit deinem, ſeh' ich. 
Nur daß ich dich mehr bewundre, 
Mög'ſt ein Urteil du jetzt fällen. 
Damals ſagteſt du mir, Herr, 

Daß von jenen beiden Männern 
Ich nach reiflicher Erwägung 

Und mit Weisheit den ſollt' wählen, 
Der am Leben bleiben ſoll. 
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Beide hört' ich an, doch heg' ich 
Zweifel, weſſen Schuld ſei leichter. 
Deinem Richterſpruch drum ſtell' ich 
Wieder dieſe Wahl anheim. 
Laß ſie kommen, hör ſie ſelber 
An, und richte ihre Sache. 

(Salomo ſchläft ein.) 
Aber wie? Was muß ich ſehen? 
Zwiſchen Blumen iſt entſchlafen 
Salomo in dem Moment, wo 
Von Gerechtigkeit ich ſpreche. 
Wohl kein Wunder iſt es, wenn ihn 
Seine Liebe wach gehalten 
In der Nacht an meiner Schwelle 
Ganz vom Morgentau durchnäſſet, 
Von des Himmels hellen Tränen 1, 
Daß er jetzt hier eingeſchlafen. 
Kommt mit mir, und unterdeſſen, 
Da der Schlaf ihn hält umfangen, 
Laßt uns einen Kranz ihm flechten 
Aus den Blumen von Setim, 
Aus den Blättern jener Zedern, 
Aus den zarten Palmenſproſſen, 
Daß das Haar er ihm bedecke, 
Wo der Morgen ſeine Perlen 
Hingeſtreut. Luft, leiſer wehe! 
Weck mir auf nicht den Geliebten! 
Denn entſchlafen iſt mein Leben. 


Alle entfernen ſich. Unter gedämpftem Trommelſchall tritt die Erſcheinung 
auf in Geſtalt einer Frau in Trauerkleidern, mit einem feurigen Schwert 
in der Hand. 


Erſcheinung. 
Salomo! 


Salomo eerwachend). 

Ha, wer ruft? 
Was tönt ſo trüb, verdunkelt ſo die Luft 
Wie ſchwarzer Wolke Schatten? 
Wie meines Grabes Anblick läßt's ermatten 
In düſtrem Schauer mich. 
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Erſcheinung. 
Wer ſoviel weiß, zeigt ſo unwiſſend ſich? 
Der Weisheit größte Kränkung 
Iſt's, wenn der Weiſe ſchändet ihre Schenkung. 
Ja, fürchte deine Strafe, 
Wenn fremden Weibern du, 
Die Gott nicht kennen, wendeſt Liebe zu. 
Schon droht der Rache Schwert, 
Das Funken ſprüht und dem der Blitz entfährt, 
Um ſo in einer zweiten 
Sündflut ein ſchrecklich Grab dir zu bereiten. 


Salomo. 
Gerechter Himmel! Höre! 
Verzeihung, Gnade meiner Schuld gewähre! 
Als Tor'n ich mich erkenne, 
Ob man mich auch den weiſen König nenne. 
Dein Schwert, o halt's zurück, 
Nicht gegen meine Nichtigkeit es zück! 
Mir ſcheint's ein Feuermeer, 
Daß mich geblendet ſeine Glut verzehr'. 
Ich Armer, wehe mir! 
Wenn Gottes Arm mir jetzt verkündet hier, 
Daß ſchon ſein Zorn mir droht, 
Wohin könnt' ich entfliehn aus ſolcher Not? 
Wer wird für mich eintreten? 
Nichts weiß ich, weiß ich ſelbſt mich nicht zu retten! 
Er eilt davon. Die Erſcheinung verſchwindet. 


Am Bache Cedron bei Jeruſalem. Eliud, Hiram, Candaces 
und Arbeiter treten auf. 
Hiram. 
Salomo befiehlt es dir. 
Eliud. 
Wie iſt's möglich, eine Brücke 


Jetzt zu baun im Augenblicke 
Über den Bach Cedron hier? 
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Candaces. 
Da ſie nicht aus hartem Stein, 
Ewig trotzend dem Verfall, 
Noch aus Säulen von Metall, 
Sondern nur errichtet ſein 
Soll, damit ohne Gefahr 
Mit dem ganzen Hofſtaat eben 
Sich der König kann begeben 
Vom Moria zum Kalvar, 
So bedarf's dazu nicht mehr, 
Als zwei Balken zu verbinden, 
Wie ſie eben ſind zu finden. 
Bringt ſie aus den Reſten her, 
Die beim Tempel übrig blieben; 
Faſt ja ſind ſie ſchon Ruinen, 
Daß ſie kaum zum Baue dienen. 
Wie ich ſehe, hat dort drüben 
Man ſie unbenützt gelaſſen. 


Hiram. 
Aber ſchnell muß das geſchehn. 
Heute abend ſchon will gehn 
Salomo, will ſehen laſſen 
Seine Gärten am Kalvar 
Jene weiſe Negerin. 
Seinen Ruhm ſucht er darin, 
Daß er keine Feſte ſpar'; 
Freude will er ihr bereiten, 
Zeigen ſeine Herrlichkeit. 


Eliud. 
Wenn mit ſolcher Schnelligkeit 
Hier man baun ſoll, daß er ſchreiten 
Heute noch darüber kann, 
Wird nur ein Stamm brauchbar ſein; 
Und mit Roſen ihn beſtreun 
Woll'n wir dann. 


Hiram. 
So fangt gleich an; 
Denn Gefahr iſt im Verzug. 
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Eliud. 
Jener Stamm dort iſt's, den wir 
Zu der Brücke brauchen hier. 


Er entfernt ſich mit den Arbeitern end bringt mit ihrer Hilfe einen Stamm 
erbei. 


Candates. 
Dieſer nicht; denn höh'ren Flug 
Sollte wohl ſein Schickſal nehmen. 
Mehr als tauſend Künſtlerhänden 
Glückt' es nicht, ihn zu verwenden. 
Nirgends wollt' er ſich bequemen, 
Da im ganzen Tempel kein 
Platz für ihn war auszufinden; 
Stets war aus verſchiednen Gründen 
Bald zu groß er, bald zu klein. 
Seines Schickſals eigner Herr, 
Ward ſich ſelbſt er überlaſſen. 
Und ſo lag er da verlaſſen; 
Niemand achtete ihn mehr. 
Unnütz für das Heiligtum, 
Büßt' er die Bewundrung ein, 
Die am Libanon verleihn 
Einſt ihm ſollt' ſo großen Ruhm. 


Ein Hebräer. 
Wahrheit iſt's; noch nicht vergaß 
Ich das Wunder. Doch, ſag mir, 
Wie ſollt' er nicht dienen hier, 
Wo's nicht ankommt auf ſein Maß, 
Seine Größe? 


Hiram. 
b Nun ſo leite 
Über den Cedron als Brücke 
Dieſen Stamm jetzt; dem Geſchicke 
Füg' er ſich, daß ihn beſchreite 
Eines jeden Fuß, da nimmer 
Er ja einſt ſich wollte fügen, 
An erhabnerm Platz zu liegen, 
Wo er glänzen könnt' für immer. 
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Der Stamm wird über den Bach gelegt. 


Candaces. 
Glück und Unglück ſieht man dran, 
Mit dem einer wird geboren, 
Da ſich dieſes Holz erkoren 
Solche Schmach und nicht gewann 
Einen Platz, wo's konnte prangen 
Stolz, geſchmückt mit goldner Zier. 
So erniedrigt liegt's nun hier, 
Sieht ſich nackt und elend hangen; 
Jeder ſich die Freiheit nimmt, 
Es mit Füßen hier zu treten. 


Hiram. 
Und an ſeiner ſtatt erhöhten 
Sie ein andres, das beſtimmt 
War vielleicht zur Brücke. Dies 
Sind die Wunder Gottes eben. 


Candaces. 
Jedem iſt ſein Stern gegeben, 
Sein Geſchick er jedem wies. 
Stolzer liegt vielleicht der Baum 
Hier in ſeiner Niedrigkeit, 
Wo zur Brücke er ſich beut, 
Als er in des Tempels Raum 
Ständ', als Säule aufgeſtellt. 
Schöner könnt' er nicht erſcheinen 
Selbſt als Pfeiler, ſollt' ich meinen, 
Der das Dach des Tempels hält. 


Hiram. 


Wie? ein Baum ſelbſt, auch ein Holz 
Dankt den Sternen ſein Geſchick? 


Candaces. 
Ja. 
Eliud. 
Schon hört man die Muſik; 
Salomo naht mit Pracht und Stolz. 
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Da als Weg der Stamm ſoll dienen, 
Zeig' er lieblich ſich den Blicken, 
Blumen ſollen bunt ihn ſchmücken, 
Roſen, Nelken und Jasminen. 


Sie beſtreuen den Stamm mit Blumen. 


Candaces. 
Gott ſei Dank, daß endlich hier 
Zum Gebrauche konnte paſſen 
Solch ein Balken, den zu laſſen 
Für Jeruſalem als Zier 
Schwer dem Libanon es war. 


Hiram. 
Baum von wunderbar'm Geſchicke, 
Diene als des Cedrons Brücke 
Auf dem Wege zum Kalvar! 


Saba, Salomo, Joab und Semei und alle andern treten auf 
mit Gefolge. 


Saba. 


Ein Traum vermochte ſo dich zu verſtören? 

Wer ſoviel weiß, vergaß, daß jeder Traum, 

Kann er das Bild des Todes auch gewähren, 

Doch nie gebietet in des Lebens Raum? 

Laß doch durch ſolchen Trug dich nicht betören! 
Mit ſchwacher Macht weiß er zu ſchrecken kaum. 
Blick an mich, und der Schmerz wird dich verlaſſen. 


Salomo. 
Seh’ ich dein Aug, darf Leid mich nicht erfaſſen '°. 


Saba. 
Muſik und Lieder heut' dich nicht ergötzen, 
Sangſt du ein ſüßes Lied auch meiner Liebe. 
Da ſolche Töne nun dich nicht erfreuen 
Und widerſtreiten deiner Neigung Triebe, 
Mög'ſt einen Zweifel du mir jetzt zerſtreuen; 
Vielleicht, daß dies die Schwermut dir vertriebe. 
Kein ſüß'res Lied kann Trübſinn unterbrechen, 
Als mit dem Weiſen Weiſes zu beſprechen. 
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Noch immer zwiſchen Tod und Leben ſchweben 
Semei und Joab; alle beiden hoffen 

Zu deinen Füßen zagend auf ihr Leben. 

Den Urteilsſpruch verkünde endlich offen, 

Woll' durch die Angſt den Tod nicht beiden geben. 
Nicht hab' ich ſelbſt Entſcheidung hier getroffen, 
Nicht weiß ich, wer das meiſte hat verbrochen, 

Stets geb' ich dem Recht, der zuletzt geſprochen. 


Joab. 


Ich, o Herr, war General 
Davids, und mit ſolchem Ruhm, 
Daß in Marmor und Metall 
Durch die Welt erſchallte drum 
Meiner Taten Widerhall. 

Als ſich Abſalon empörte, 

Stand ich treu dem König bei; 
Und da in der Schlacht ich hörte, 
Daß geflohen jener ſei, 

Sich mein Eifer noch vermehrte. 
Stolz, daß ich beſiegt ſoeben 
Abſalon, war mein Beſtreben, 
Ihm zu folgen und den Willen 
Deines Vaters zu erfüllen, 

Daß ich ſchonen ſollt' ſein Leben. 
An dem Baum ſah ich ihn hängen, 
Wie ein Tier, doch ſchuldbewußt. 
Nicht zurück den Eifer drängen 
Konnt' ich, und durchſtach die Bruſt 
Kühn ihm beim Vorüberſprengen. 
In Vergeſſenheit ich tat's, 

Und vom Himmel kam der Drang. 
So verhängt ſein Schickſal hat's. 
O, verdient des Eifers Zwang 
Wohl den Namen des Verrats? 


Semei. 
Ich' bekenn“ in meinem Leid, 
Daß mich Übermut verſuchte, 
Daß ich gottlos, voll von Neid, 
Schmählich meinem König fluchte 
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Wider die Gerechtigkeit. 

Doch wenn zur Entſchuld'gung ſich 
Joab jetzt darauf berief, 

Daß die Tat nicht abſichtlich, 

In der Eile nur verlief, 

So entſchuldigt mehr wohl mich 
Jenes Wort, das meiner Lunge 
Sich entrang; denn ſchwerer ruhn 


Als der Arm kann wohl die Zunge. 


Wen'ger ſtrafbar alſo nun 
Iſt das Reden als das Tun. 


Saba. 


Hätt' zu wählen ich, das Leben 
Würde ich dem Joab geben; 
Wen'ger hat er ſich verfehlt. 


Salomo. 


Schlecht haſt, Saba, du gewählt. 
Nein, nur Semei ſoll leben. 
Denn da von den beiden einer 
Treulos wie der andre war, 

Iſt doch Semeis Fehler kleiner; 
Joab war ein Mörder gar, 
Grauſam zeigt' er ſich wie keiner. 
Der beleidigte den König, 

Jener tötet' ihm den Sohn. 
Darum recht zu handeln wähn' ich, 
Geb' dem Mörder ich den Lohn. 
Wär' noch David auf dem Thron, 
Würd' er anders nicht entſcheiden. 
Einen Fluch ins Angeſicht, 

Den er ſelber mußt' erleiden, 
Den verzieh' er im Gericht; 
Aber eine Mordtat nicht. 

Die geht Gott an. Da er nun 
Mich an ſeiner Stelle ließ, 

Will auch ich dasſelbe tun, 

Was er täte; denn nur dies 
Tät' er; das weiß ich gewiß. 
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Dieſer beiden Beiſpiel lehr', 
Daß gerecht und gnädig ich. 


(Zu Semei.) 
Lebe du; 
(zu Joab.) 


Du aber hör: 
Vaters Schmach verzeihe ich, 
Doch die Gottes nimmermehr. 


Saba. 


O Jüngling, engelgleich, 

Erkoren, alle weit zu überragen, 

An Macht und Weisheit reich! 

Glückſelig iſt der Leib, der dich getragen, 

Die Bruſt, die du geſogen! 

O glücklich Reich, für das du wardſt erzogen! 


Salomo. 


Welch neuer, ſüßer Gruß 

Iſt's, den erſtaunt aus deinem Mund ich höre, 
Daß ich erbeben muß, 

Daß mich entzückt die ungewohnte Ehre! 


Saba. 


In ahnungsvollen Weiſen 
Wollt' deinen Gott in dir ich heute preiſen !“. 


Salomo. 
Reich mir die Hand nun hier, 
Göttliche Saba, und betritt die Brücke. 
Saba (in Aufregung). 


Unmöglich iſt es mir, 
Daß zu entweihn ſie jetzt ich an mich ſchicke 
Hier mit verwegnem Fuß. 


Salomo. 


Was haſt du, ſprich, was dich erſchrecken muß? 


Auf, Saba! Ha, was ſiehſt du? 
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Wovor erſchrickſt du, birgſt du dich und fliehſt du? 


222 


Die Sibylle des Orients. 


Saba (in höchſter Aufregung). 


Ich ſchaue Licht, verwirrt ganz und geblendet, 


Ein Feuermeer, das ein Vulkan entſendet. 
Die Sonne hüllt's in Nacht, 


Der Blitzſtrahl zuckt, der Donner rollt mit Macht. 


Salomo. 
Ich ſtaune mehr und mehr. 


Saba. 


Volk Gottes! Achte, merke auf und hör! 
Denn meinem tiefen Blick 

Enthüllte Gott dein künftiges Geſchick. 
In der Jahreszeit der Sonne 

War es, in des Frühlings Schimmer, 
Als das erſte Weltenalter 

Stand in ſeiner Blüten Zierde, 

Da rief Adam ſeinem Sohne 

Seth; denn er aus der Familie, 

Der in Jugendkraft erblühte, 

War's, den er am meiſten liebte, 

Und ſprach ſo zu ihm: Schon weißt du, 
Seth, daß unſre Mühen rief der 
Ungehorſam einſt hervor und 

Daß wir ſie vermeiden nimmer. 

Nicht die Klagen wiederholen 

Will ich, daran nur erinnern, 

Daß, als ich verbannt aus meiner 
Schönen Heimat mußte fliehen, 

Gott mir ſagte: Adam, Adam, 

Deine Tränen wecken Mitleid 

Mir, mich rühren deine Seufzer, 

Und es ſchmerzt dein Mißgeſchick mich. 
Fort mußt du in die Verbannung; 
Doch damit du gehſt zufriedner, 
Gnade in der Todesſtunde 

Mein Erbarmen noch dir bietet. 

Gott verſprach mir das, und drum, 
Da ich meiner Tage Ziel jetzt 

Sehe, über meinem Grabe 
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Schwanke mit unſichrem Schritte, 
Will ich, Gott gehorchend, wegen 
Der verſprochnen Gnade dich zu 
Meinem Boten, Seth, nun machen. 
Darum mußt du dich entſchließen, 
Jenen Pfad dort einzuſchlagen. 
Folge ihm allein nur immer. 
Dann gelangſt du an die Mauern, 
Die da ragen bis zum Himmel, 
Deren Steine ſind Topaſe, 
Chryſolythe, Amethyſte. 

Zu dem Engel an der Pforte 
Sprich, daß dich dein Vater ſchicke 
Nach dem Ole jetzt des Herren. 
Es genügt, ſagſt du nur dieſes. 
Alſo ſprechend nahm nun Abſchied 
Adam von dem Sohn, dem lieben. 
Seth verfolgte ſeinen Pfad 

Weit durch blühende Gefilde; 

Kam zum Paradieſe endlich, 
Deſſen Schönheit ſich erblicken 
Ließ durch eine dunkle Wolke, 

Die von aller ſeiner Zier nur 
Ein Gebäude ließ erkennen; 

Denn zum Monumente dient ihm 
Und zur Hülle ſeines Glanzes 
Eine dunkle Wolke immer. 

Starr vor Staunen ſtand der Jüngling, 
Bis den Engel er erblickte, 
Welcher in der Höhe ſchwebte, 
Mit der Hand das Schwert hoch ſchwingend. 
Und zu ihm erſchrocken ſprach er: 
Engel, ſieh, mein Vater ſchickt mich 
Nach dem Ole des Erbarmens, 
Dem verheißnen. Gelten ließ der 
Engel die Entſchuld'gung, ſprechend: 
Zeigen will ich dir's im Bilde, 
Daß du deinem Vater ſageſt, 
Was davon du hier erblickteſt. 
Durch das offne Tor erſchaute 

Da ein wunderbar Geſicht er, 
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Einen Baum, der ganz verdorrt an 
Allen Blättern, allen Trieben; 
Mit dem nackten Stamme ſtand er 
Unter tauſend grünen Wipfeln 

Als ein Leichnam auf dem Anger. 
Während in den andern drinnen 
Eine Pflanzenſeele lebte, 

War nur er allein geblieben 

Ohne Seele, ein Skelett 

Ohne Leben unter ihnen. 

Und der Engel ſprach, auf dieſen 
Baum hindeutend mit dem Finger: 
Sieh das Ol dort des Erbarmens; 
Dieſes iſt's, doch nur im Bilde. 
Wieder da zu ſeinem Vater 

Kehrte Seth; es merkte dieſer 

Aus dem Weſen jenes Baumes 
Das Geheimnis des Geſichtes. 
Und er ſagte: Seth, ich ſterbe; 
Du erweiſe mir die Liebe 

Und begrabe mich in Hebron. 
Über meinem Grabe wirſt du 
Einen Baum dann wachſen ſehen. 
Dies bedeutet, daß erſchienen 

Dort dir jener Baum des Todes. 
Doch der gnäd'ge Himmel will es, 
Daß aus meiner Aſche wachſe 
Einſt der Baum des Lebens wieder. 
Adam ſtarb, und Seth erkennend, 
Daß ſich buchſtäblich vollziehe 

In dem Tode ſeines Vaters, 

Was der Engel ihm gewieſen, 


Legt' ins Grab ihn. — Doch nunmehr 


Wird es nötig ſein, daß ich den 
Blick auf andre Zeiten lenke. 

Es verlief die Zeit, und mit ihr 
Kam der Tag, wo in den letzten 
Krämpfen ſchien die Welt zu liegen 
Und wo Noah mit den wilden 
Meereswogen mußte ringen, 

Welche die von Gott geſetzten 
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Schranken trotzig niederriſſen. 

Auf den Fluten über aller 

Berge höchſten Gipfeln ſchwimmend, 
Rief zum Himmel da er zagend: 
Soll die Welt ihr Ende finden? 
Doch die Flut verlief, die Waſſer 
Kehrten in ihr Bette wieder, 
Gaben Raum dem Fuß der Taube, 
Die den Zweig dort der Olive 
Heim aus jenem Sturme brachte, 
Wie er nie getobt im Winter. 

Den pflanzt auf den Libanon er!s, 
Und als hochheil'ge Erinn'rung 
Dort verehrten ihn die Zeiten, 
Und der Menſchen Augen ſchien er 
Palme, Zeder und Zypreſſe. 
Niemals konnten ſie beſtimmen, 
Ob's Zypreſſe, Zeder, Palme, 

Da ſie alles dran erblickten. 

Auf den Berg dort kam Candaces, 
Reiches Bauholz aufzufinden 

Für das Haus des Herrn, und dieſen 
Baum zu fällen dort befiehlt er; 
Bringt ihn nach Jeruſalem. 

Doch als unnütz blieb er liegen, 
Von den Künſtlern nicht verwendet; 
Unter Trümmern und Ruinen 
Warf man ihn in einen Garten. 
Und von dort, damit er diene 

Für den Zedron hier als Brücke, 
Bracht' man ihn; und die Beſtimmung 
Iſt wohl ſeiner völlig würdig 

Und für ſeinen Ruhm geziemend, 
Da zu jenem Berge hin er 

Leitet, wo der Schädel Adams 
Ruht — Kalvar drum nannte ihn man *”. 
Siehſt du dieſes heil'ge Holz, 

Das man ſo verſchmäht unwiſſend, 
Das man ſorglos ſo verachtet? 
Eine koſtbare Reliquie 

Iſt's, der ehrnen Schlange Urbild, 
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Die als Schutz des Volkes diente. 
Wundre nicht dich, daß für deinen 
Bau es unnütz dir geblieben; 
Denn für beſſ'ren Tempel wahrte 
Und beſtimmte es der Himmel. 
Ha, ſchon mein' ich einen andern, 
Heil'gern Tempel zu erblicken, 
Den es trägt auf ſeinem Rücken. 
Ein lebendiger iſt dieſer. 

Siehſt du den erhabnen Jüngling, 
Der der Sonne ihren Schimmer 
Raubt, mit jenem Diademe 

Dort von ſcharfer Dornen Spitzen? 
Und ſein Haar, um das die Lüfte, 
Es zu kämmen, traurig ſpielen, 
Iſt geſchmückt mit Roſenblättern, 
Roten Nelken und Rubinen, 
Welche von den Dornen träufeln 
Und die Locken ihm durchziehen, 
Um die Sonne ſeiner Augen 

Sich wie eine Wolke ſchlingen. 
Dieſer Menſch und dieſer Gott, 
Der an dieſes Holzes Gliedern 
Hängt, iſt Gottes ew'ger Sohn, 
Der wahrhaftige Meſſias! 

Jetzt ſchon, da ich ihn verkünde, 
Scheint es, wird die Sonne finſter 
Und der Mond hüllt ſich in Dunkel, 
Selbſt der Sterne Glanz verſchwindet. 
Kurz, das ganze Weltall droht 
Einzuſtürzen und erzittert, 

Will vergehen und verſchmachten, 
Scheint im Todeskampf zu liegen 
Und ſchon jetzt des Schreckenstages 
Trauerſpiel ſo zu empfinden! 


Salomo. 
Gottes Geiſt gab ihr die Worte 
Ein! O Glück, das uns beſchieden! 


Hiram. 
Welch ein Wunder! 
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Candaces. 
Welch ein Zeichen! 
Irifile. 
Schrecken weckt es! 


Caſimira. 
Macht erzittern! 


Salomo. 


Sel'ger Stamm! O wie verehr' ich 
Dich, du ſeltner, auserkieſner! 
Selber will in meine Arme 

Ich dich ſchließen und von hinnen 
Tragen, um dich aufzuheben 

Jetzt, als meiner Schätze liebſten. 


Saba. 


Laß mich ihn dir tragen helfen; 
Denn zum größten Glücke wird mir 
Solch ein Gut. Und nicht zum letzten 
Mal iſt's Königen beſchieden, 

Jenes Stamms Triumph zu feiern. 
In der Zukunft Ferne wieder, 

Noch an einem andern Tage 

Wird ein König ihn einſt finden, 
Eine Kön'gin auch, die, eines 
Anderen Geſetzes Kinder, 

Ihn auf ihren Schultern tragen 
Werden; neue Ehre wieder 

Wird er dann, wie Gott ſie ſelber 
Nur genießt, auf Erden finden. 
Nun mit dieſes Lebensbaumes 
Erſter, wunderbarer Findung 

Mag des Orients Sibylle 
Schließen. Und der Autor bittet 
Ihre Fehler zu verzeihen; 

Denn er weiß, es ſind gar viele. 
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Anmerkungen. 


Hybla, eine Stadt in Sizilien, war im Altertum durch 
die Güte ihres Honigs berühmt. Die Pracht, die ihr hier 
zugeſchrieben wird, bezieht ſich demgemäß auf ihren reichen 
Blumenflor. 

Anſpielung auf die ſog. „hängenden Gärten“ in Babylon. 
Raphidim hieß der Ort in der Wüſte, wo Moſes das 
Waſſer aus dem Felſen ſchlug. Der Name ſteht hier für 
die Wüſte überhaupt. Bekanntlich wurden in der Bundes— 
lade die Geſetztafeln, die Rute des Aaron und ein Gefäß 
mit Manna aufbewahrt. 

Am jüngſten Tage, wo das Kreuz, das Zeichen des Menſchen— 
ſohnes, erſcheinen wird. 

Anacardina heißt im Spaniſchen eine Latwerge von Ana— 
cardium, deren Genuß man Schärfung des Gedächtniſſes 
zuſchrieb. 

Von Narciſſus erzählt die griechiſche Sage, daß, als 
er ſeine Schönheit einſt in dem Spiegel einer Quelle er— 
blickte, er darüber ſo außer ſich geriet, daß er in die 
Blume dieſes Namens verwandelt wurde. In einem ſeiner 
ſchönſten mythologiſchen Dramen, Eco y Narciso, hat 
Calderon die Sage von Nareiſſus ausführlich behandelt 
und mit der verwandten Sage von Echo verknüpft. 

Mit dem Ausdruck lunar del orbe (Muttermal der Welt) 
in Verbindung mit mancha (Fleck) bezeichnet Calderon 
mit poetiſcher Kürze das durch die brennenden Sonnen— 
ſtrahlen ſchwarz gefärbte Volk der Athiopier, welches Saba 
als emperatriz y reina beherrſcht. 

Calderon überträgt hier auf Abſalons Tod, was von David 
bei der Nachricht vom Tode Sauls erzählt wird. 

Semei und Joab erſcheinen der Seherin als Bilder der 
beiden Schächer neben dem Kreuze. 

In Saba deutet der Dichter hier auf die unter dem Kreuze 
trauernde Mutter des Herrn hin. 

Anſpielung auf den Ruf der Juden: „Sein Blut komme 
über uns und unſere Kinder.“ 

Anſpielung auf den Heiden Pilatus. 
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Die Palmen, deren Befruchtungsorgane bekanntlich getrennt 
ſind, bringen keine Früchte, wenn ſie einzeln ſtehen. 

Im Original: „jener Berg“, worunter offenbar der Tempel 
zu verſtehen iſt, deſſen Zinnen von dem Garten aus ſicht— 
bar ſind. 

Anſpielung auf eine Stelle des Hohenliedes. Aus dieſer 


Hund andern Stellen geht hervor, daß Saba dem Dichter 


16) 


17 
18) 


19) 


hier als die von Salomo beſungene Braut gilt, die er in 
ſeinem „Lied der Lieder“ verherrlicht hat. 

Die Mahnung wurde dem Salomo nicht wegen ſeiner 
Liebe zu Saba, ſondern zu andern „fremden Weibern“ 
gegeben, welche, wie es oben ausdrücklich heißt, Gott nicht 
kennen. 

Dar 11, 27. y 
Offenbar nimmt hier der Dichter an, daß der Olzweig, 
den die Taube brachte, von dem auf Adams Grab er— 
wachſenen Baume genommen war, der nach der Sündflut 
wieder grünte. Damit ſcheint auch der oben vorgekommene 
Ausdruck „Ol des Erbarmens“ zuſammenzuhangen. 

Daß im Innern des Kalvarienberges der Schädel Adams 
befindlich war und dieſer Berg daher ſeinen Namen erhalten 
hat, iſt eine alte Tradition, welche von den Kirchenvätern 
mehrfach erwähnt wird. (Epiphanius, Adv. haer. 46. 
Athanasius, Quaest. ad Ant. d. 47. Chrysostomus, 
in Evang. loan. homil. 84. Theophylact, in Marcum 
c. 15. Tertullianus, Adv. Marcionem 2, 25. Am- 
brosius, Epist. 19.) 


Berichtigung: 
S. 33 Vers 13 von oben iſt „es“ zu ſtreichen. 


In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breis⸗ 
gau ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen be— 
zogen werden: 


Calderons größte Dramen reli- 
giöſen Inhalts. Aus dem Spaniſchen 


überſetzt und mit den nötigſten Erläuterungen ver— 
ſehen von Dr F. Lorinſer. 7 einzeln käufliche 
Bändchen. 12° 


J. Bändchen: Das Leben ein Traum. Der ſtandhafte 
Prinz. Zweite Auflage. M 2.— II. Bändchen: 
Das Schisma von England. Der große Prinz von Fez. 
Zweite Auflage. M 1.60 — III. Bändchen: Die 
Jungfrau des Heiligtums. Die Morgenröte in Copacabana. 
Zweite Auflage. M 1.80 — IV. Bändchen: Das 
Fegfeuer des hl. Patricius. Die Andacht zum Kreuz. 
Zweite Auflage. M 1.80 — V. Bändchen: Kreuz⸗ 
erhöhung. Die Sibylle des Orients. Zweite Auflage. 
— VI. Bändchen: Die Ketten des Teufels. Der wunder⸗ 
bare Zauberer. Zweite Auflage. M 1.80 — VII. Bänd⸗ 
chen: Der weibliche Joſeph. Die zwei Liebenden des Himmels. 
M 1.60 


Ausgabe in drei Bänden. 12° I. Band. (1. und 2. 


Bändchen). (XXXII u. 512) M 3.60; geb. M 4.80 — 
IL Band (3. und 4. Bändchen). (XII u. 516) M 3.60; 
geb. M 4.80 — III. Band (5.—7. Bändchen). (XII u. 714) 


„. . . Die Überſetzung, die ſich rajo bei ihrem erſten Er— 
ſcheinen einen vorzüglichen Ruf in Deutſchland erworben, 
iſt ausgezeichnet und vereint alle Vorzüge einer meiſter— 
haften Arbeit in ſich.“ 

(Literariſcher Anzeiger, Graz 1894/1895, 1. Heft.) 
ds 


gau find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bes 
zogen werden: 


In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breis⸗ | 
| 


Ausgewählte Schauſpiele des Don Pedro Calderon 
de la Barca. Zum erſtenmal aus dem Spaniſchen über⸗ 
ſetzt und mit Erläuterungen verſehen von Profeſſor K. Paſch. 


Dieſe Sammlung enthält in ſieben Bänden (12%) vierzehn 


bisher noch nicht oder nur in freier Bearbeitung ins Deutſche 
übertragene Schauſpiele Calderons. 


J. Bändchen: Spaniens letzter Zweikampf. Der Galicier 
Luis Perez. M 1.80 — II. Bändchen: Morgen des 
April und Mai. Meine Herrin über alles. M 1.80 — 
III. Bändchen: Des Prometheus Götterbildnis. Selbſt 
nicht Amor frei von Liebe. M 1.80 — IV. Bändchen: 
Glaube du nicht ſtets das Schlimmre. Morgen kommt ein 
anderer Tag. M 1.80 — V. Bändchen: Sein eigener 
Kerkermeiſter. Willſt Liebe du beſiegen, mußt du wollen. 
M 1.80 — VI. Bändchen: Die Belagerung von Breda. 
Was das Herz verſchmäht und hofft, bloße Laune iſt es oft. | 
M 2.— VII. Bändchen: Zufall ſpielt der Liebe Streiche. 
Beſſer iſt's man ſchweigt. M 2.— 


Ausgabe in drei Bänden. 12° (LIT u. 1946) M 13.—; 


geb. in Leinwand M 18.— I. Band (1.—3. Bändchen). 
(XXX u. 832) M 5.40; geb. M 7.20 — IL Bau 
(4. und 5. Bändchen). (X u. 554) M 3.60; geb. M 5.20 — 
III. Band (6. und 7. Bändchen). (XII u. 560) M 4.—; 
geb. M 5.60 


Calderon und feine Werke. Von E. Günthner. 
Mit Calderons Bildnis. Neue Ausgabe. Zwei Bände. 
8° (XLVIII u. 774) Geb. in Halbleinwand M 5. — 
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